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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt tzschheim am Mai«.

Bekanntmachung
Die Besitzer und Führer von Fuhrwerken werden auf die fol¬

genden Vorschriften der Polizeiverordnung des Herrn Regierungs¬
präsidenten vom 3. Februar 1912 wiederholt aufmerksam gemacht:

§ 3. In der Zeit von einer Stunde nach Sonnenuntergang bis
eine Stunde vor Sonnenaufgang müssen Fuhrwerke , die sich auf
einem öffentlichen Wege ober Platze befinden, beleuchtet sein. Die
Beleuchtung hat durch hellbrennende, saubere Laternen zu geschehen.

Fuhrwerke welche nach ihrer Bauart vorzugsweise der Per¬
sonenbeförderung dienen, müssen auf der oberen linken und rechten
Seite mit Laternen versehen sein, die so eingerichtet und angebracht
sind, daß sie von Entgegenkommenden und Ueberholenden deutlich
wahrgenommen werden können.

Bei Fuhrwerken anderer Art genügt in der Regel die An¬
bringung einer Laterne . Führer landwirtschaftlicher Fuhrwerke
(§ 10 der Wegepolizeiverordnung vom 7. November 1889) können
sie auf verkehrsarmen Straßen am Zugtier befestigen oder auf der
linken Seite des Fuhrwerks gehend selbst tragen . , Im übrigen ist
sie an der oberen linken Seite des Fuhrwerks oder, wo dies bisher
noch gebräuchlich ist, zwischen den Rädern zu befestigen und nur
wenn die Art der Ladung (Feucrgesährlichkeit usw.) die Befestigung
am Wagen selbst ansschließt, an der linken Seite des Zugtieres (bei
zwei Zugtieren des linken Zugtieres anzubringen ).

Außer dieser einen Laterne ist aber in folgenden Fällen noch
eine zweite zu führen : .

a. wenn der Lichtschein der einen Laterne von rückwärts nicht
deutlich wahrgenommen werden kann, sei es weil die Laterne
nicht entsprechend eingerichtet oder angebracht ist oder sich
z. V. wegen der Bauart des Wagens (Möbelwagen ) oder
wegen seiner Ladung (Heu usw.) nicht derart anbringcn läßt.
Eine entsprechende zweite Laterne ist dann so am Fuhrwerk
zu führen oder durch eine zweite Person nachzutragen, daß
sie das Fuhrwerk rückwärts beleuchtet:

4>. für Fuhrwerke , deren Ladung seitlich oder nach hinten in
Gefahren bringender Weise hervorsteht (z. B . Langholzfuhr¬
werke usw.). Die zweite Laterne ist neben dem hervor¬
stehenden Teil der Ladung von einer zweiten Person zu
tragen , wen» sie nicht an diesem Teil der Ladung befestigt
werden kann. _ , , , .

Jedes in der Fahrt befindliche, wie aus der Straße haltende
(vergl. 8 48 der Wegepolizeiverordnung) Fuhrwerk hat, sofern
Breite und Beschaffenheit des Wagens es gestatten, die linke Seite
des Weges zu vermeiden und sich auf der rechten Seite oder wenig¬
stens soweit auf der Mitte des Weges zu halten, daß auf der linken

' Seite Platz für ein Fuhrwerk bleibt. .
Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Polizeiver¬

ordnung werden mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mark im Unoer-
Mögensfalle mit entsprechender Haft bestraft.

Hocbheim a. M., den 11. September 1912.
Die Polizeiverwaltung . Walch.

Bekannkmachung.
Die Stelle eines Nachtwächters ist zu besetzen. Unbescholtene,

gesunde, kräftige junge Männer die den Dienst übernehmen wollen,
werden aufgefordert, sich alsbald im Rathaus zu melden. Die An¬
stellung geschieht auf vierteljährige Kündigung gegen eine Ver¬
gütung von 2,30 Jl  pro Nacht.

Hochheim a. Main , den 9. September 1912.
Der Magistrat . Walch.

Bekanntmachung.
Für die Uebernahme der Reinigungsarbeiten im neuen Rat-

Haus soll eine geeignete rüstige Frau angenommen werden. Be-
Werberinnen wollen sich alsbold unter Angabe ihrer Forderungen
weiden.

Hochheim a. Main , den 9. September 1912.
‘ Der Magi strat. Walch.

Bekannkmachung.
Die nächste Sprechstunde für unentgeldliche Rechtsauskunft

findet am . . . , ,,
Montag, den 23. September l. Zs., vormittags 9X» Ahr

>m Rathause hier statt.
d. „ 10. S -p.-mb-r

Nichtamtlicher Teil.

Tager-Rundscha«.
Berlin. Im nächstjährigen preußischen Staatshaushaltsetat

werden die Mittel für die Förderung des gewerblichen Unterrichts-
Wesens wieder eine Erhöhung erfahren . In den letzten zwei Jahr¬
zehnten ist kein Jahr verflossen, in dem nicht der preußlsche Haus¬
halt an dieser Stelle eine Ausgabeerhöhung ansgewiesen hatte. So
ist denn die Ausgabe allmählich auf 13K Millionen Mark ange-
wachsen. Die fortwährenden Ansgabcsteigerungen erklären sich ein¬
mal aus der Erweiterung des gewerblichen Unterrichtswesens, zu
dem die Navigationsschulen, die Baugewerksschulen, die Maschmen-
bauschulen, die Zeichen-, Kunstgewerbe- und Fachschulen, Handels-
nnd Gewerbeschule» für Mädchen u. a. gehören. Ferner wird das
Fortbildungsschulwesen in,mer mehr ausgebaut . Schließlich ist Mil
der Zeit eine ganze Anzahl von Ausgabepositionen m das Haus-
Haltskapitel eingereiht, die der Förderung allgemeninutziger Zwecke
dienen. Dazu sind zu rechnen: die Förderung der Hausindustrie
durch Schulen, Wanderuiiterricht und dergleichen, die Ausbildung
von Personen , die sich einem gewerblichen oder kaufmännischen Be¬
rufe widmen wollen, die Zuschüsse zu den Veranstaltungen rer
Handwerkskammern und anderer Körperschaften zur Hebung des
Kleingewerbes, die Förderung der nicht gewerbsmäßigen Arbeits¬
vermittlung und der Rechtsberatung für die minderbemittelten Ve-
vülkernugstreise . . .

Die Geschenke des Kaisers an die Schweizer haben es gewissen
Pariser Blättern angetan , die erklären, mit der Annahnie dieser
Geschenke hätte sich der Schweizer Bundesrat in Widerspruch zur
Gesetzgebung gesetzt, die seinen Mitgliedern die Annahme von Ge¬
schenken verbiete. Demgegenüber stellt der „Berner Bund " fest, daß
die in Büsten und Bildnissen des Monarchen bestehenden Geschenke
an den Präsidenten und Räte des Bundes nur persönliche Erinne-
rungszeichen seien, deren Verabfolgung und Annahme nach frühe¬
ren Entscheidungen nicht in Widerspruch zu den einschlägigen Ge¬
setzesbestimmungenstehen.

Mit dem jüngsten Generolfeldmarschall, dem König Friedrich
August von Sachsen, dem der Kaiser im Manövergelände selbst den
Marschallstab überreichte, ist die Zahl der Generalfeldmarschälle in
der preußischen Armee auf 6 gestiegen. Der älteste von ihnen ist
Graf Häseler, der 7 Jahre Marschall ist: seit 1906 bekleidet der Her-
zog Arthur von Connaught die Würde eines Marschalls. Graf von
Schluffen , v. Bock und Pollach und Frhr . v. d. Goltz-Pascha wur¬
den erst im vorigen Jahre zu Feldmarschalls ernannt . Sodann be¬
sitzen noch 8 von 9 Generalobersten den Rang eines Generalfeld¬
marschalls. Wie der König von Württemberg und Prinzregent von
Bayern hatte König Friedrich August bisher keinen Rang in der
preußischen Armee bekleidet, doch waren auch seine beiden Vor¬
gänger, König Georg und König Albert, Feldmarschälle gewesen.
In der bayerischen Armee gibt es ebenfalls mehrere Marschälle,
u. a. Prinz Ludwig von Bayern.

Zn dem französischerseilsangefachkenFeldzug unter der Parole
„Made in Germany " ergreift auch der Abg. GSo Gerald in der
„Information " das Wort . Der Abgeordnete vergißt dabei nicht,
daß er gleichzeitig Abgeordneter der Charente ist, die bekanntlich sehr
viel Cognac ausführt . Er sagte u. a.: Ich beabsichtige keineswegs,
die Boykottierung der deutschen Produkte zu empfehlen. Das wäre
ungerecht und gefährlich. Das wäre sogar lächerlich, denn es han¬
delt sich nicht darum , gegen die für den Frieden wohltätige Ent¬
wickelung anzukämpfen, die den Austausch der Völker unter einan¬
der vermehrt . Vergessen wir nicht, daß Deutschland uns für mehr
als 800 Millionen Waren abkaust: Weine, Branntweine , Häute,
Wolle, Baumwolle , Seide, landwirtschaftlicheErzeugnisse usw. Jeder
ungeschickte Feldzug gegen das „Made in Germany " würde direkt
unsere wichtigsten Interessen schädigen, weil man nicht lange mit
der Antwort zurückhielte. Und da muß man gewärtigen , daß die
germanische Propaganda mehr Erfolg hätte, als die unferige. Das
deutsche Erzeugnis , das stets namenlos bleibt, wird von einer
Kundschaft verbraucht, der es vor allem um den niedrigen Preis
zu tun ist und die sich um den Ursprung wenig kümmert. Deutsch¬
land bat die Spezialität der „camolote". Das französische Produkt
hingegen ist ein Luxusartikel , der sehr leicht zu erkennen und für
eine Elite bestimmt ist, die für die Strömung der öffentlichen
Meinung empfänglich ist. Deshalb wäre der sranzösische Artikel
zu allererst das Opfer des wirtschaftlichen Krieges. Ich glaube,
daß es möglich ist, zwischen den extremen Parteien einen Punkt
ausfindig zu machen, auf dem unsere Handelsinteressen, die den
Fortschritt weckende Konkurrenz und die Erfordernisse der
nationalen Würde und Erhaltung in Einklang gebracht werden
können.

Die französischen Herbsimanöver, die sich im Westen Frankreichs,
hauptsächlich in der Touraine und in Poitou abspielen, vereinigen
eine Truppenmacht von 110 000 Mann , während in den deutschen
Kaisermanövern etwa 125 000 Mann gegenübersteh?». Dagegen
sind in Frankreich die Flugzeuge mit 54 Ein- und Doppeldeckern
stärker vertreten als bei uns . Die vier Lenkballons, die an den fran¬
zösischen Herbstllbungen teilnehmen, haben bisher noch nicht solche
Leistungen aufzuweisen, wie unsere Militärluftkreuzer , doch muß
anerkannt werden, daß einer von ihnen bereits eine 18stündige
Dauerfahrt absolviert und bei Le Havre auch kurze Zeit über dem
Kanal gekreuzt hat. Großen Wert messen die Franzosen ihren Rad¬
fahrerkompagnien bei, die sich aber übrigens nur bei günstigem
Wetter bewähren.

Die Machlverhältnisse im Mitkelmeer.
Wien.  Die „Reue Freie Presse" folgert aus der angekündig-

ten Vereinigung der französischen Flotte im Mittelmeer, daß die
Entente zwffchen England und Frankreich iin Westen ein Schuy-
und Trntzbündnis geworden sei. Zwischen dem Bündnis und der
Entente habe jeder begrisfliche Unterjchied aufgehört : es weros
richtiger sein, in Zukunft von zwei Tripelallianzen zu sprechen. Für
Oesterreich-Ungarn seien diese Maßregeln bedeutungsvoll, die mari¬
timen Verhältnisse der Gewässer, die hauptsächlich seine Verkehrs¬
straßen seien, seien grundstürzend verändert worden. Die Wirkung
wäre noch stärker, wenn nach Ausbau der Dreadnoughts nn
Schwarzen Meer das Petersburger Kabinett die freie Durchfahrt
durch die Meerengen verlangen würde. Oesterreich-Ungarn habe
Gegensatz zu der grundlegenden Annahme der französischenRegu-
rung beherrschenden Einfluß im Mittelmeer nie gesucht: auch die
vier Dreadnoughts seien ausschließlichzur Verteidigung bestimmt:
jede Verbindung zwischen ihnen und den großen Mittclmeerfragcn
sei willkürlich. Das Blatt erklärt sich nicht darüber unterrichtet, ov
zwischen Oesterreich-Ungarn und Deutschland ein Abkommen über
die Verwendung ihrer Flotten im Kriegsfälle bestehe, es zweistlt
jedoch stark an der Wahrscheinlichkeitsolcher Verabredungen . Be,
dieser Sachlage werde hassentlich auch die Stärkung der französischen
Flotte im Mittelmeer keine Ausgestaltung der österreichisch-
ungarischen Flotte Hervorrufen. Italien aber werde jetzt zum Be¬
wußtsein kommen, daß es Zeit wäre , mit der Türkei ein versöhn¬
liches Abkommen zu trefsen. Die sranzösische Maßregel müsse jedoa)
säst mechanisch zur Folge haben, daß beide Mittelmeerstaaten des
Dreibundes ihre Verteidigungspolitik durch Anschluß stärkten.

Zur Gedenkfeier von Borodino.
Petersburg,  11 . September . Cm Manifest des Kaisers

ans Anlaß der Gedenkfeier von Vorodino erinnert an die ruhm¬
vollen Ereignisse von 1812 und fordert das Volk auf, Gott Dank
zu sagen in heißem Gebet. Das Vorbild der Helden von 1812 möge
ewig alle treuen Söhne begeistern. Gott möge dem Kaiser helfen
bei Erfüllung des unerschütterlichenWillens , in Einigkeit mit dem
geliebten Volke das Schicksal des Staates zum Lichte, zur Große
und zum Gedeihen zu leiten. ^ , .

Moskau,  11 . September . Auf dem Kafferplatze vor dem
Kreml wurden de>n Kaiser heute 26 500 Schüler und Schülerinnen
vorgestellt aus allen Lehrbezirken des Reiches. Die Schüler führten
gymnastischeHebungen vor , und 10 000 milüansch geschulte Kinder
schritten im Parademarsch vor dem Kaiser, dem Thronfolger und
den kaiserlichen Töchtern vorüber. Der Kaiser dankte jeder Schule
einzeln, woraus die Schüler militärisch dankten. Ein Schulorchester
spielte daraus die Nationalhymne.

Dir MsisermsKöver.
Mügeln,  12 . September . Der Kaiser weilte auch Donners¬

tag vor- und nachmittag im Gelände. Die südlichen Flügel der roten
zweiten und der blauen fünften Armee und der beiden sächsischen
Korps, Nr . 12 auf roter und Nr . 19 auf blauer Seite , waren am
Nachmittag auch aneinandergeraten und kämpften im Süden des
Hubertusburger Forstes , wo es um 4 Uhr zu einem Sturmangriff
kam.

Or-inz ficiurld) in Tokio.
Tokio,  11 . September . Prinz Heinrich von Preußen wurde

heute in feierlicher Audienz vom Kaiser empfangen. Der Prinz
legie die Fahrt zum Kaiserpalast im Galawagen mit Eskorte zurück.
Das Kaiserpaar begrüßte den Prinzen , der mit einer Ansprache
die dem Kaiser von Japan von Kaiser Wilhelm verliehene Kette
zum Schwarzen  A d l e r o r d e n überreichte. Der Kaiser
von Japan erwiderte mit dem Ausdruck warmen Dankes zugleich
für die Entsendung des Prinzen . Nach dem Empfang fand Früh¬
stückstafel statt. Prinz Heinrich führte die Kaiserin, der Kaiser
die Prinzessin Kanin . — Der Kaiser erwiderte nachmittags den
Besuch des Prinzen Heinrich. — Prinz Heinrich legte beim Besuchs
des Trauergemachs , worin die Leiche des Kaisers aufgebahrt ist,
namens des deutschen Kaisers einen Kranz am Sarge nieder.

ttlefae Mkttrwmgsn.
Der Kaiser trifft nach Beendigung der Kaisermanöver in Sachsen

am Sonntag in Wilhelmshaven ein, wo er sich an Bord des Linien¬
schiffs „Kaiser" begibt, um bis zum 18. September den Kaiser¬
manövern der Hochseeflotte beiznwohnen. Die Rückkehr nach Ber¬
lin erfolgt am 19. September.

DiePrinzessm Viktoria Luise. von Preußen , die einzige, am 13.
September 1892 im Marmorpalais zu Potsdam geborene Tochter
unseres Kaiserpaares , feiert am heutigen Freitag ihren 20. Ge-

. bnrtstag.
Berlin . Der Reichskanzler von Bethmann Hollweg ist Mitt¬

woch morgen wieder in Berlin eingetroffen.
Der bekannte Flieger helmu ! tzirth wurde vom Reichsmarine¬

amt zum Sachverständigen für Wasserflugzeuge und zum Fluglehrer
für Seeoffiziere ernannt.

Wien. Der Minister des Aeutzern Graf Berchtold beabsichtigt,
dem bisherigen Gebrauch folgend, noch im Herbst dieses Jahres
nach Italien zu reisen, um sich dem König von Italien vorzustellen
und mit dem italienischen Kollegen Marquis San Giuliano zu¬
sammenzutreffen. Da demnächst die Tagung der Delegationen be¬
vorsteht, dürfte der Besuch des Ministers nach deren Beendigung im
Oktober stattfindcn. Zu dieser Zeit befindet sich König Viktor
Emanuel im Jagdschloß San Rossore bei Pisa.

Nachrichten aus tzschheimu. Umgebung.
hochhelm.

* Gleich wie von einem Alpdruck befreit atmete man gestern
auf, als uns nach langem Hoffen und Harren endlich wieder ein
sonniger, trockner Tag bescheert war . Der Umschlag der Witterung
ist bei uns von schwerwiegender Bedeutung und seine Folgen für
alle Schichten der Einwohnerschaft von glstch großem Nutzen.
Hoffentlich hält das Wetter längere Zeit an, damit noch manches
besser wird als man seither hoffte.

* Nach einem hier umlaufenden Gerüchte soll sich in Frankfurt
eine vor einiger Zeit hier zur Aushilfe tätig gewesene Lehrerin er¬
schossen haben.

* Ein außergewöhnlich großes  R h e i n schi f f von 60 000
Zentner , gleich 360 Eisenbahnwagen a 200 Zentner , wird demnächst
den Rhein befahren. Es führt den Namen „Tyßen Nr . 15" und
wurde in Rotterdam erbaut.

* Vom Manöver des 18. Armeekorps.  Aus Worms
wird uns berichtet, daß es Donnerstag bei Oberflörsheim zu einem
Gefecht zwischen der „blauen" (50.) Brigade und der „roten " (49.)
Brigade kann Es gelang „Rot ", den „blauen" Gegner mit erheb¬
lichen Verlusten zurückzuwersen, doch waren die Verluste der sieg¬
reichen „roten" Partei auch nicht unerheblich. „Blau " zog sich
11.30 Uhr zurück. „Rot" konnte jedoch den Sieg aus diesem Be¬
gegnungsgefecht nicht ausnützen, denn in dem Augenblick/ als „Rot"
folgen wollte, erhielt cs von seinem Armeekorps, das auf Mainz
vorging, den Befehl, über Alzey—Erbes -Büdesheim zurückzugchen,
um die rechte Flanke des Korps bei Erbes -Büdesheim zu sichern.
Das Korps hatte bei Gau -Bickelheim—Wißberg—Napoleonshöhe
Halt gemacht, weil starke feindliche Kräfte von Mainz sowohl auf
Marienborn , als auch auf Bretzenheim sowie auf Finthen gegen das
Korps vorginqen. Außerdem erhielt „Rot" Fliegcrmeldnng , daß
mindestens drei Bataillonen von Worms auf Alzey im Vormarsch
seien. „Rot " zog sich infolge dieser Meldung über Flomborn —Alzey
—Erbes-Büdesheim zurück und stellte Vorposten aus , wahrend das
Gros gedeckt hart bei Wendelsheim Biwak bezog. „Blau " nahm
eine Vorpostenstellung südlich Alzey, während das Gros bei Flom-
born biwakierte. Die Biwaks der „roten" und „blauen Truppen
waren am Abend von Manövcrgästen überaus stark besucht, die
sich infolge der günstigen Witterung wie Heuschreckenschwärme über.
sie ergossen. — 'Der Großherzog und die Grohherzogm von Hessen
sowie die Prinzessin Luise von Battenberg , fuhren Donnerstag vor¬
mittag nebst Gefolge von Mainz in zwei Automobilen nach Ober¬
störsheim, wo sie die bercitstehenden Pferde bestiegen und von da
dem Gefechte anwohnten . Gegen 12 Uhr verliehen die Herrschasten
das Manövergelände und begaben sich nach Mainz zurück,

«Die Verdingungen bei der Eisenbahn.  In
einem Erlaß des preußischen Eisenbahnministers an die Eifenbahn-
direktioncn werden die Verdingungen der Eisenbahnverwaltung
ganz ausführlich behandelt und besonders darauf hingcwiesen, daß
dabei im Interesse einer gesunden Mittelstandspolitik den Wünschen
der Unternehmer und Handwerker Rechnung getragen werden soll.
Vor allen Dingen soll bei Verdingungen keineswegs der Mindest-
fordernde berücksichtigt werden. Es soll vielmehr unter den drei
Mindcstfordernden derjenige herausgesucht werden, dessen Angebot
unter Berücksichtigung aller Umstände (Zahlung von Arbeitslöhnen
rc.) als das annehmbarste angesehen werden mutz. Selbstverständ¬
lich sollen nicht unter allen Umständen die drei Mindestfordernden
allein in die engere Wahl bei der Vergebung kommen, sondern nur,
wenn angenommen werden kann, daß auch ihre Leistungen bei Aus-



führung der Arbeit oder Lieferung wirklich gute sind. Im anderen
Fall dürfen auch solche Bewerber berücksichtigt werden, deren For¬
derung höher ist. Handwerkervercinigungen , Genossenschaften, freie
Innungen , Lieserungsverbände ic. sollen, wenn sie sich um Er¬
langung einer Arbeit bemühen, tunlichst berücksichtigt, überhaupt
alle Bestrebungen der Handwerker gemeinschaftlich große Arbeiten
oder Lieferungen zu übernehmen stets gefördert werden. — Die
Handwerker unserer Gegend sind bekanntlich für das Mittelpreis¬
verfahren bezw. den Zuschlag zu angemessenem Preis bei Ver¬
dingungen . Der angemessene Preis soll durch Sachverständige, die
den Behörden zur Seite stehen, fcstgestellt werden. Zuschlag nach
Mindestangcbot wird von den organisierten Handwerkern längst als
unrichtig verworfen.

* Diefrüheste  F a st n a cht des 20. Jahrhunderts wird die
nächstjährige sein. Sie fällt auf den 4. Februar . Ostersonntag ist
am 23. März und Himmclfahrttag schon am 1. Mai . Dieses seltene
Ereignis wiederholt sich erst wieder im Jahre 2003.

* Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat angeordnet, daß
fortan bei S t a a t s b a u t e n , und zwar sowohl bei solchen m
eigener Regie als auch bei denen, die von Unternehmern ausge-
ffihrt werden, regelmäßig die geltenden Arbeiterschutzverordnungen
aus der Baustelle auszuhängen sind.

* Der Minister für Handel und Gewerbe hat in einem Erlaß
neue Erläuterungen über die Verleihung des Allgemei¬
nen Ehrenzeichens an gewerbliche Arbeiter  ge¬
geben. Der Erlaß führt aus , daß das Allgemeine Ehrenzeichen
nach den bisher geltenden Bestimmungen nur an solche Arbeiter
verliehen werden könnte, die mindestens 30 Jahre lang ohne Unter¬
brechung in demselben Arbeitsverhältnis tätig waren . Die Zahl
der Verleihungen fei in den letzten Jahren dauernd gestiegen, und
es erfolgten monatlich etwa 150 Verleihungen : durch die Stiftung
eines Allgemeinen Ehrenzeichens in Bronze am letzten Geburtstage
des Kaisers und durch die neuen Bestimmungen über die Deko¬
rierung sei aber der Kreis der für eine Verleihung in Frage kom¬
menden Personen erheblich erweitert worden, sodah jetzt Arbeiter
schon nach 25jähriger Dienstzeit zur Auszeichnung vorgeschlagen
werden können.

* Die Kgl. Regierung zu Wiesbaden gibt einen Ministerial-
erlaß bekannt, nach dem im Hinblick auf die Einführung der Reichs-
wsrtzuwachssteuer vom 1. April 1912 für die fernere Stellung-
nahnie zu Anträgen erhöhter Kommunalumsatzsteuersätzebeschlossen
worden sei, hinfort grundsätzlich an einem Satz von 1 Prozent als
dem regelmäßigen Höchstsatz der Umsatzstcuerordnung sestzuhalten
und eine Ueberschreitung dieses Satzes nur in besonderen Fällen
und auch dann nur bis höchstens 2 Prozent zuzulassen.

* Die Depression, die seit vielen Wochen die Witterung auf
unserem Gebiete so ungünstig beeinflußte, kann als erledigt be¬
trachtet werden. Sie hat sich über der Nordsee nahezu ausgefüllt.
Nur ein schwacher Rest ist noch über Frankreich zu erkennen, der
aber für uns bedeutungslos ist. Ob allerdings die jetzt eingetretene
Besserung bereits als Anfang der fast in jedem Jahre im Herbst zu
erwartenden schönen Wetter -Periode zu betrachten ist, erscheint noch
fraglich, da bereits eine neue tiefe Depression von Island her ansetzt.
Biebrich.

* Automobilisten  machen wir darauf aufmerksam, daß
in Kastel die Straßen im Innern für den Durchfahrtsverkehr der
Automobile gesperrt sind. Diese dürfen auf der Durchfahrt nur die
Wilhelm- und Waldstraße benutzen.

"Der Mittelwe st deutsche Stenographenver¬
band „Stolze - Schre  y", dem auch der hiesige Verein dieses
Systems angeschlossen ist, hält am 15. September in Bad Ems seine
26. Hauptversammlung ab. Kreisschulinspektor Wolfs (Cochem
a. d. Mosel) wird in der öffentlichen Versammlung über die Bestre¬
bungen zur Herbeiführung eines stenographischen Einheitssystems
im Festsaal des Kurtheaters sprechen. Die Hauptversammlung fin¬
det nachmittags 2 Uhr statt.

* Die Wiesbadener Straßenbahn  hat im letzten
Rechnungsjahre auf den Strecken Mainz -Wiesbaden , Mainz -Bieb-
rich-Schierstein und den übrigen Wiesbaden-Biebricher Bahnstrecken
626 201 Mark Ueberschuß erzielt. Auch die Einnahmen auf den
beiden Nebenbahnstrecken Mainz-Gonsenheim-Finthen und Mainz-
Bretzenheim-Hechtsheim waren im letzten Rechnungsjahre so günstig
wie seit Jahren nicht. Auf den beiden Linien belief sich der Be¬
triebsüberschuh auf 30 636 Mark.

P . Wiesbaden . Von der Straßenbahn überfahren wuroe
gestern nachmittag nach 4 Uhr in Wiesbaden am Michelsberg ?,»
Kind aus der Hellmundstraße, welches von seiner Mutter , währen»
sie in einem Buüerladen Einkäufe machte, unbeaufsichtigt auf der
Straße zurückgelassen war . Dem Führer gelang es nicht, durcy
das starke Gesälle am Michelsberg, den Wagen zum Halten zu
bringen . Das Kind erhielt starkblutende äußere Verletzungen uno
innere Verletzungen. Es wurde von dem Straßenbahnpersonal
aufgehoben und der Mutter übergeben._

Line Märtyrerin der MM.
Roman von E r n st Daudet.

Deutsch von Ludwig Wechsler.
13. Fortsetzung .» »Nachdruck verboten .»

Sie war zu unabhängigen Geistes, machte sich namentlich
eine zu hohe, eine zu persönliche Vorstellung von den Bedingun¬
gen einer glücklichen Ehe, als daß sie unfreiwillig , gezwungen ge¬
heiratet hätte. Bevor sie ihre Zustimmung zu einer Heirat gav,
wollte sie die Gewißheit erlangen, daß die Ansichten und Meinun¬
gen des Mannes , den man ihr vorstellte, mit den ihrigen harmo¬
nierten , daß sie ihn lieben und an seiner Seite glücklich sein könnte.
Sie wollte ihn kennen mit einem Worte . Etwas anderes hatte
sie auch ihrem Vater nicht gesagt, und wenn sie sich erinnerte , datz
er darob in Zorn geraten , suhlte sie ihr Mißtrauen nur höher stei¬
gen. Sie erblickte in seinem Zorn , den keines ihrer Worte recht¬
fertigte, einen Beweis der Niedrigkeit und Unwürdigkeit des Wer¬
bers. Wäre er der Mann gewesen, wie er ihr vorschwebte, ihr
Vater hätte sich gewiß nicht von seinem Unmut übermannen lassen,
sondern hätte ihr Recht gegeben und das Für und Wider der ins
Auge gefaßten Verbindung ruhig mit ihr erwogen. Indem er
den Versuch machte, seinen Schützling gewalffam einzuführen, hatte
er ihn unannehmbar gemacht.

Daß der junge Mann von Adel und Marquis war , daß er
einer berühmten Familie entstammte, hatte für Gilberte so gut wie
keinen Wert . Titel und Rang lockten sie nicht, sondern stießen sie
vielleicht eher ein wenig ab. Niemals hatte sie sich in ihren Zu¬
kunftsträumen so hoch verstiegen, niemals daran gedacht, den stei¬
len Weg zu den Hohen der gesellschaftlichenStellung emporzu¬
klimmen, wenn ihr auch die Gelegenheit dazu geboten werden
sollte. Sie war in einer bescheidenen Umgebung geboren worden
und hatte die Vorteile und Befriedigungen einer vornehmen Le¬
bensweise umso weniger kennen gelernt, als die ihrige bei ollem
Reichtum stets eine höchst einfache, ungekünstelte gewesen, und
diese Existenz gedachte sie auch weiterhin beizubehalten. In ihren
Augen bestand das Glück darin , von der Welt nichts zu verlangen
und nichts zu erwarten , nur insofern mit ihr zu verkehren, als
dies unumgänglich notwendig sein würde, und all ihre Wünsche
und Anforderungen auf das eigene, durch beiderseitige Liebe uno
Vertrauen verschönte Heim zu beschränken.

Wenn Lucas Simonnet gemeint hatte , seine Tochter durch
den Rang und die Würden des Mannes , den er sich zuin Schwie¬
gersohns wünschte, blenden zu können, so hatte er sich gewaltig
verrechnet. Sein Manöver hatte keine andere Folge, als feine
Tochter zu einer Frage zu veranlassen, die sie sich immer wieder
vorlegte:

Weshalb will der Marquis v. Foffeuse ein so bescheidenes,
unbedeutendes Mädchen wie mich heiraten , wenn er dadurch nicht
zu Reichtum gelangen wollte? Ihn lockt meine Mitgift , nicht
meine Person selbst, denn er hat mich niemals gesehen, weiß daher
auch nicht, ob ich schön oder häßlich bin, ob ich einige Vorzüge oder
nur Fehler besitze.

Und dies genügte, um sie geneigt zu machen, der Werbung,
deren Gegenstand sie war , eine sofortige, unzweideutige Ableh¬
nung entgegenzusetzen.

Indessen sah sie ein, daß es notwendig sei, dieser Neigung nicht
sofort nachzugehen, den Vorschlag ihres Vaters nicht auf der Stelle
abzulehnen, indem sie seinen Schützling überhaupt zu empfangen
perweigerte . Die war. zz Simonnet schuldig, seiiz Merbieten zu

Wiesbaden . Seit Sonntag abend wird die Frau des Tag¬
löhners Franz Scheuster vermißt . Sie hatte den Zirkus in Beglei¬
tung ihrer Schwester besucht. Nach Beendigung der Vorstellung
war die Frau in dem Gedränge vor dein Eingang plötzlich ver¬
schwunden und ist seitdem nicht wieder gesehen worden.

— Die Zahl der H e i r a t s l u st i g e n scheint wieder in die
Höhe gehen zu wollen. In den Aushängekasten im Rathaus -Vesti¬
bül sind nicht weniger als 88 Paare aufgebotcn. Das ist eine Zahl,
die selbst in früheren besseren Jahren in der gegenwärtigen Jahres¬
zeit selten erreicht worden ist.

Io . In der Fritz Kalle-Straße 14 war ein Lackierer Donners¬
tag nachmittag mit dem Ablaugen der Parkettböden beschäftigt.
Unter die Lauge hatte er auch Benzin geschüttet. Plötzlich entstand,
da der Mann bei den Arbeiten rauchte, Feuer . Alsbald stand der
ganze erste Stock in Flammen , die sich über das Treppenhaus ver¬
breiteten und das Geländer ergriffen. Der herbeigerufenen Feuer¬
wehr gelang es erst nach geraumer Zeit, des Feuers Herr zu werden.

— Zwischen Wächtersbach und Wirtheim stürzte Mittwoch nach¬
mittag ein Gefreiter vom hiesigen Bezirkskommando namens
Scheuermann aus dem Zuge. Mit ziemlich erheblichen Verletzungen
kam er ins Hanauer Garnisonlazarett . Scheuermann gibt an, aus
dem Fenster gesehen zu haben. Plötzlich sei die Türe aufgegangen
und er aus dem Zuge gestürzt.

wc. Strafkammer.  Der Agent Degenhardt von Wies¬
baden, zuletzt in Biebrich, hat sich in allen möglichen Geschäften
schon versucht. Der Erfolg ist ihm von dem Gerichte attestiert in
fünfzehn Vorstrafen . In den letzten Jahren hatte er sich eine ge¬
schiedene Ehefrau R. zugesellt, welche den Widerspruch ihrer Fa¬
milie gegen die Verbindung damit zu brechen gewußt, daß sie durch
eine Fälschung ihn zum Eigentümer eines Kapitales in Höhe von
2450 Jl  gemacht hatte. Die' Leutchen mieteten sich in Biebrich bei
einem Schuhmacher ein. Sie versicherten ihm, die von ihnen ein-
gebrachten Möbel seien ihr unbeschränktes Eigentum und schädigten
ihn dadurch insofern, als sie ihn um sein Pfandrecht brachten.
Ferner traten sie ihm fingierte Ansprüche gegen einen Schiersteiner
Restaurateur ab und veranlaßten ihn dadurch, einmal,  sie neun
Monate wohnen zu lassen, ohne daß sie vom Mietzins mehr als 23
Jl  bezahlt hätten , zum ,a n d e r n , ihnen Darlehen in Höhe von
30 M zu geben und zwei Gerichtskostenrechnungen über 13 Jl  für
sie zu bezahlen. Im Weiteren schädigte Degenhardt einen Zigarren¬
händler , indem er ihm eine Sicherheits-Hypothek, die ihm nicht ge¬
hörte, abtrat als Sicherheit für das Eingehen von Außenständen,
sowie um ein Darlehen von 30 Jl  zu erhalten , resp. indem er ihm
einige Beträge , die er für ihn vereinnahmt , nicht ablieserte. Die
Strafkammer verurteilte Degenhardt zu einem Jahre Gefängnis,
fünfjährigem Ehrverlust und ordnete seine sofortige Abführung in
Untersuchungshaft an, während die Ehefrau R. mit 30 Jl  Geldstrafe
davonkam.

Schierstein. Zwei junge Damen aus Wiesbaden mieteten sich
am Montag in Schierstein ein Boot und fuhren trotz Verbotes auf
den offenen Rhein . Der starke Wind, der bei dem hohen Wasser¬
stand einen starken Wellenschlag veranlatzte, lieh die Wellen fort¬
gesetzt über das schlecht gesteuerte Boot hinwegschlagen, sodaß dieses
sich bis zum Rand mit Wasser füllte. Nur dem Umstand, daß die
beiden Mädchen regungslos im Boot sitzen blieben und sich rhein-
abwärts treiben ließen, haben diese es zu verdanken, daß sie mit
dem Leben davonkamen. In Niederwalluf bemerkte ein Schiffer
die Gefahr und rettete die Waghalsigen aus derselben.

Dotzheim. Das in der Strafsache wider den Bürgermeister
Rossel ergangene Urteil der Strafkammer , mittelst dessen R. von
der Anklage der Unterdrückung einer Strafanzeige sreigesprochen
worden ist, hat die Rechtskraft erlangt , nachdem vonseiten der Kgl.
Staatsanwaltschaft die wider das Urteil eingelegte Revisiönsbe-
schwerde zurückgezogenworden ist.

Vierstadk. Der Gemeinderat beschloß die Heranziehung der
Stadtgemeinde Wiesbaden zur Einkommensteuer aus der Kurhaus¬
gärtnerei im Aukamm.

Frankfurt . In Mitteldick ließ sich heute früh ein unbekannter
junger Mann von einem Zuge überfahren . Der Kopf wurde ihm
vom Rumpfe getrennt . Papiere wurden bei der Leiche nicht ge¬
funden.

Frankfurt . Oberbürgermeister Adickes hatte sich infolge eines
Mückenstiches eine Blutvergiftung zugezogen, die eine Operation
notwendig machte. Die Gefahr ist jetzt vollständig beseitigt.

— Im alten Senckenbergianum hat Herr Julius Rothmayer
eine Pilz-Ausstellung veranlaßt . Die Ausstellung weist 120 Arten
von Pilzen auf.

Homburg. In Ottweiler machten sich zwei Gauner die An¬
wesenheit der dort einquartierten Ulanen zu Nutze und verschafften
sich auf unaufgeklärte Weise zwei Uniformen des genannten Regi-
nients. Damit bekleidet, gingen sie dann nachts zu einem Bauern,
in dessen Stall ein Ofsizicrspferd untergebracht war und verlangten

prüfen , Herrn o. Foffeuse zu empfangen, falls er sich einsinden
sollte, und ihn ohne Voreingenommenheit zu beobachten. Schließ¬
lich mochte er ja doch ein rechtschaffenerMann sein und ganz aus¬
geschlossen war es auch nicht, daß er über jene Eigenschaften des
Geistes und des Herzens verffigte, die ein junges Mädchen wie sie
von dem Gefährten ihres Lebens mit Recht fordern durfte. Es wäre
eine arge Ungerechtigkeit ihrerseits gewesen, ihn für die Taktlosig¬
keit und Ungeschicklichkeit seines Anwaltes büßen zu lassen, indem
sie ihn überhaupt nicht kennen lernen wollte: es erschien ihr wie
ein Gebot elementarer Gerechtigkeit, sich nicht früher zu äußern,
als bis sie ihn gesehen und mit ihm gesprochen haben würde.

Diese verschiedenen Erwägungen hatten denn zur Folge, daß
sie in aller Ehrlichkeit die Bekanntschaft, des jungen Edelmannes
zu machen wünschte. Sie wollte ihren Vater nicht durch ihren
Widerstand erbittern , ohne einen triftigen Grund für einen solchen
zu haben, und dann wäre es jedenfalls sehr unklug von ihr ge¬
wesen, die sich ihr darbietende Gelegenheit, sofort frei zu werden,
ohne ihre Großjährigkeit erwarten zu müssen, von vornherein zu¬
rückstoßen, ohne sich überzeugt zu haben, ob sie sich ihrer mit
Nutzen bedienen könne oder nicht. Sie faßte ihren Beschluß mit
der Bestimmtheit, die sie in allem und jedem bekundete, und nach¬
dem dies geschehen, kehrte sie in den Salon zurück, um ihren Va¬
ter von ihrer Absicht in Kenntnis zu setzen.

Sie traf ihn aber nicht mehr an : ihre Großmutter war allein.
Papa ist nicht da? fragte sie.
Er hat sich soeben entfernt und wahrscheinlich auf sein Zim-

mer begeben, erwiderte Frau Regnard.
So werde ich ihn dort aufsuchen, fuhr Gilberte fort.
Du hast mit ihm zu sprechen?
Ich will ihm sagen, das heißt nur wiederholen — denn gesagt

habe ich es ihm schon — daß ich bereit bin, Herrn v. Foffeuse an¬
zugehören und ihn von dem ehrlichen Willen geleitet, empfangen,
seine Gattin zu werden, wofern er mir gefällt und ich ihm gefalle.

Weshalb willst Du ihm das nochmals sagen? fragte die alte
Dame erstaunt.

Um ihn zu beruhigen . Du hast ja gesehen, Großmama , wie
aufgebracht und zornig er war . Er wird sich gewiß beruhigen,
wenn er die Ueberzeugung schöpft, daß ich ihm nicht ohne Grund
widerstrebe und daß ich bloß aufgeklärt und orientiert sein will,
bevor ich einen Entschluß fasse.

Um aufgeklärt zu werden, brauchst Du nicht zu warten , mein
Kind. Ich habe selbst mit Deinem Vater gesprochen und bin nun¬
mehr genügend orientiert , um Dir jetzt schon die Möglichkeit einer
Entscheidung zu bieten.

Ohne daß ich Herrn v. Foffeuse gesehen habe? rief Gilberte
aus . Ohne init ihm gesprochen und erfahren zu haben, wie es
um sein Gemüt und seine Intelligenz bestellt ist?

Es handelt sich augenblicklich nicht darum , ob er in Bezug auf
Gemüt und Intelligenz Deiner würdig ist, sondern darum , ob Du
ohne Rücksicht auf seinen moralischen Wert ihn unter den Be¬
dingungen heiraten kannst, unter denen Dein Vater ihn Dir vor¬
stellt, ferner ob es sich mit Deiner Würde verträgt , ihm gegenüber
als die Mitschuldige an einem Tatbestand zu erscheinen, der nur zuSr geeignet ist, einen unwiderstehlichen Druck auf ihn auszu-en, so daß er gezwungen ist, um Deine Hand anzuhalten . Diese
Frage überwiegt alle anderen und muß in erster Reihe gelöst wer¬
den, schloß Frau Regnard.

Ich verstehe Dich nicht recht, Großmama.
Höre zu und Du wirst verstehen. Dieser junge Mensch, der

vox acht Kageri nicht einmal noch ahnte, datz Du aus der. Welt seiest.

die Herausgabe des Pferdes mit der Begründung , der Herr Leut°-
nant müsse noch in der Nacht einen Rekognoszierungsritt unter¬
nehmen. Darauf ließ der Bauer die vermeintlichen Ulanen mit dem
Pferd abziehen. Als am andern Morgen dann der wirkliche Bursche
des Leutnants kam, klärte sich der Sachverhalt auf. Von den Gau¬
nern hat man noch keine Spur.

Diez. Der Landrat regt die Anpflanzung von Walnußbäumen
an , die in einzelnen Gegenden am Rhein, insbesondere auch in der
Umgebung von Koblenz, kaum noch anzutreffen sind.

Diez. Die seit Jahrzehnten ersehnte direkte Straßenverbin¬
dung an der oberen und mittleren Lahn zum Rhein ist jetzt fertig¬
gestellt worden. Die Lahntalstraße Diez-Laurenburg -Nassau-Cms
kann befahren werden. Für den Automobil- und Fuhrenverkehr
von hier aus zum Rhein bedeutet die neue Straße eine Verkürzung
von 20 bis 25 Kilometer.

Niederlahnstein. Das hiesige Tageblatt weiß von großen Um¬
bauten des Bahnhofs zu berichten, die einen Kostenaufwand von
einer Million Mark verursachen. So soll das Personenbahnhofs¬
gebäude gänzlich abgebrochen werden und an der Coblenzerstraße
neu errichtet werden.

Dom Westerwald. Im Bahnhof von Siershahn verunglückten
die HilfsschaffnerRoos und Gratzinger,' indem sie zwischen die Puffer
zweier Wagen gerieten. Bei Roos trat alsbald der Tod ein, wäh¬
rend Gratzinger schwer verletzt nach dem Krankenhaus überführt
wurde.

Allerlei ans der MgegenS.
Die Schulen geschloffen.

Mainz,  13 . September . In der benachbarten Gemeinde
Niederolm sind die Schulen geschlossen worden, weil ein Schüler
unter dem Verdacht der Genickstarre gestorben ist.

— Mainz , 12. September . Der unter dem Verdacht des be¬
trügerischen Bankerotts verhaftete Metzgermeister Nuhhag soll, wie
die Konkursverwaltung annimmt , 52 000 Mark Bargeld beiseite ge¬
schasst haben, um sich diese Summe zum Schaden der Gläubiger für
später zu sichern. Trotz der für die Auffindung der Summe aus¬
gesetzten Belohnung von 2000 Mark konnte bisher keine Spur von
derselben entdeckt werden. Die Konkursverwaltung ließ nun am
Mittwoch in der Nuhtzag'schen Wohnung die eingehendsten Unter¬
suchungen nach dem verschwundenen Schatze vornehmen. Unter
anderem wurde der Kellerboden teilweise aufgegraben . Sogar die
Kellerwände wurden aufs genaueste untersucht. Alle Nach¬
forschungen blieben indes erfolglos.

Mainz . Der Kreistag hält am Samstag eine außerordentliche
Sitzung ab. Den einzigen Punkt der Tagesordnung bildet die Ein¬
gemeindung Kostheims, der aus formalen Gründen der Kreistag
zustimmen muß, womit die definitive Eingemeindung als abge¬
schlossen zu betrachten ist.

— Das Grohherzogspaar  ist gestern nachmittag 10
Minriten nach 4 Uhr von Schloß Wolssgarten per Automobil hier
cingetroffen. In der Begleitung befanden sich der Erbgroßherzog
und Prinz Ludwig, ferner Prinzessin Ludwig von Battenberg , Prin¬
zessin Luise von Battenberg und Prinz Ludwig Franz von Batten¬
berg. Die hohen Herrschaften bleiben hier im Palais bis 18. Sep¬
tember. Der Großherzog begab sich heute früh mit Gefolge ins
Manövergelände . — Anfangs nächster Woche soll hier der Geburts¬
tag der Großherzogin im Schlosse feierlich begangen werden. Der
Herr Oberbürgermeister wird namens der Stadt gratulieren , der
Mainzer Liederkranz, dessen Protektor der Großherzog ist, wird
einige Chöre vortragen . — Am nächsten Sonntag abend 6 Uhr wird
im runden Saale der Stadthalle vom Großherzog Manövertafel
abgehalten . Die Stadthalle bleibt für den ganzen Sonntag für den
übrigen Verkehr geschlossen.

— Im Untersuchungsgefängnis gestorben. Der 35jährige Ar¬
beiter Mocha aus Kanowitz (Schlesien) war vor einigen Tagen hier
verhaftet worden, weil er von Schlesien aus wegen Widerstands
steckbrieflich ausgeschrieben war . Nachdem er ins Untersuchungs¬
gefängnis eingeliefert war , wurde er am anderen Morgen tot im
Bette aufgesunden. Der Kreisarzt stellte fest, daß M. infolge eines
Herzschlags gestorben ist.

— Die beschlagnahmte Leiche. Vor einigen Tagen ging die
Nachricht durch die Blätter , daß die Leiche der Witwe Klesisch, die
hier von dem Laufbrett eines vor Anker liegenden Schiffes in den
Rhein gestürzt war , im Rheingau geländet und von der Staatsan¬
waltschaft beschlagnahmt worden sei. Es sollte festgestellt werden,
ob die K. nicht das Opfer eines Verbrechens geworden. Diese Mit¬
teilung ist unrichtig, die Leiche wurde nicht beschlagnahmt, sondern
beerdigt, da die Feststellung der hiesigen Kriminalpolizei vor der
Ländung der Leiche schon ergeben hat, daß die Klefisch im be¬
trunkenen Zustand in den Rhein gestürzt war.

konnte unmöglich von selbst auf den Gedanken kommen, Dich zu
heiraten . Erst Dein Vater , dessen Schuldner er als Erbe des
seinigen geworden, wies ihn auf dieses Mittel hin, um sich Lust zu
machen und seine Schuld von sich zu schütteln. Im Vereine mit
seiner Mutter hat er sich lange gegen dieses abstoßende Projekt ge¬
sträubt . Doch Dein Vater drohte, mit aller Strenge des Gläubigers
vorzugehen und so gab der Unglückliche nach, um gerichtlichen Schrit¬
ten aus dem Wege zu gehen, die seine Not und sein Elend aller
Welt bekannt gemacht hätten . Dein Vater hat Dich ihm aufgedrängt,
gleich wie er ihn Dir aufzudrängen sucht. Und nun urteile selbst,
mein Kind, ob Du seine Werbung , die nichts weniger denn eine
freiwillige genannt werden kann, annehmen darfst.

Gilberte war leichenblaß geworden und dies zeugte zur Ge¬
nüge für die Aufregung , die sich ihrer bemächtigt hatte.

Beruht dies alles auf Wahrheit , Großmama , was Du mir da
gesagt? fragte sie mit zitternder Stimme.

Ich denke doch, lautete die Antwort ; denn ich wiederhole bloß,
was ich soeebn aus dem Munde Deines Vaters vernommen habe.
Es tut mir selbst leid, daß meine Worte kein Phantasiegebilde schil¬
dern.

Dann will ich überhaupt nicht mehr von dieser Heirat sprechen
hören. Damit wandte sie sich zum Gehen: allein ihre Großmutter
hielt sie zurück.

Warte noch, mein Kind, und beeile Dich nicht, deinen Ent¬
schluß zum Ausdruck zu bringen, denn er würde Deinen Vater nur
neuerlich in Zorn versetzen. Weit zweckenffprechendcrist es, Zu¬
flucht zur List zu nehmen, und, wie Du selbst sagt, sich den Anschein
zu geben, als wolltest Du gehorchen und prüfen , ob dieser junge
Mann deinen Beifall findet oder nicht. Aus diese Weise gewinnen
wir Zelt Und Deine scheinbare Fügsamkeit wird uns die Möglich¬
keit bieten, über Mittel und Wege nachzudenken, die uns ermög-
ljchen sollen, diese Pläne zu durchkreuzen, gegen die sich Dein Ge¬
wissen auflehnt.

Aber wozu soll ich mich für den Moment verstellen, da ja doch
die Stunde kommen muß, da ich mich ossen auflehnen werde?

Wer weiß, ob es so weit kommen wird ? Der Besuch des Herrn
von Foffeuse soll morgen stattfinden. Ist er, wie ich glaube, ein
Mann von Takt und Gemüt, so wirst Du dich mit ihm auseinander-
setzen können, und es sollte mich doch sehr Wunder nehmen, wenn
ihr in beiderseitigem Einverständnis nicht ein Mittel finden würdet,
um ihre Verbindung unmöglch zu machen, ohne daß Vater dich be¬
schuldigt, das Scheitern seiner Pläne herbeigeführt zu haben.

Du hast Du recht, Großmama , gestand Gilberte. Vielleicht ist
es wirklich besser, wenn ich mich wenigstens äußerlich füge bis zu
dem Augenblick, da ich im Einverständnis mit Herrn von Foffeuse
beffer in der Lage sein werde, über die Wahl der Waffen zu meiner
Verteidigung zu entscheiden.

(Fortsetzung folgt.)

Vernkaskel. Die in Aussicht genommene Automobilverbindung
von Bernkästel über den Hochwald nach Idar -Oberstein ist nach den
mit der Postbehörde gepflogenen Unterhandlungen gesichert und
dürfte spätestens im Frühjahr 1913 eröffnet werden.

Frankfurt a. O. Bei der Stärkezucker-Fabrik vormals Köhl¬
mann u. Co. A.-G. wurden , wie vor einigen Tagen berichtet wurde,
umfangreiche Unterschlagungen des Prokuristen Adolf Lorenz In
Höhe von über 90 000 Mark aufgedeckt. Mittwoch abend fand man
Lorenz in seiner Wohnung tot vor. Er hatte sich vergiftet. Die
Fehlbeträge sind zurg Teil durch Verwand t MM Mo rden ,.
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— Frecher Dieb. Der stellenlose Kaufmann Anton Wolf von
hier hatte gestern in einer Wirtschaft der Gaustraße , als der Wirt
einen Augenblick sein Lokal verließ, die Büffetkafse aufgebrochen
und daraus 20 Mark gestohlen. Der Dieb wurde noch rechtzeitig
von der Polizei ermittelt und verhaftet. Der Wirt erhielt den
größten Teil des gestohlenen Geldes' wieder zurück,

Rüsselsheim. Donnerstag früh geriet auf dem hiesigen Bahn¬
hofe der diensthabende Stationsassistent Schaum beim Ueberschreiten
der Geleise unter die Maschine des Mainz -Frankfurter Personen-
Zuges und wurde eine Strecke weit geschleift, bis man den Zug zum
-alten brachte. Dem noch jungen Beamten wurde ein Arm abge¬
fahren ; außerdem erlitt er lebensgefährliche innere Verletzungen.

Kelsterbach. Hier wurde der Zollbeamte Eckert aus Mainz ver¬
haftet, der zur Kontrolle auf einem mainaufwärts fahrenden Schiffe
postiert war . Er hatte gemeinsam mit einem Schisssknecht von der
aus Weizen bestehenden Ladung einige Säcke gefüllt, um sie hier
zu verkaufen. Der Schiffsknecht entfloh mittels eines Bootes.
Eckert, der sich in dem Weizen versteckt hatte, wurde entdeckt und
in das Untersuchungsgefängnis nach Langen eingeliefert.

Darmstadt. Auf dem Truppenübungsplatz Griesheim wurde
ein Mann der 8. Kompagnie des zusammengezogenen Reserve-Re¬
giments beim Gewehrreinigen durch einen losgehenden Schuß jo
schwer verletzt, daß er kurz darauf starb.

Dad Nauheim. Der praktische Arzt, Sanitatsrat Dr . Grote,
der die Kaiserin von Rußland während ihres Kuraufenthaltes hier
behandelt hat, ist plötzlich gestorben. Dr . Grote, der nur 48 Jahre
alt geworden ist, gehörte zu den höchstbesteuerten Personen des
Kreises. „ ,

3n einem Hotel in Bad Nauheim wurde der Kellner Simon
Gut verhaftet wegen dringenden Verdachts der Teilnahme an
einem am 4. April in Neuilly a. S . ausgeführten Diebstahl, wöbe,
den Dieben Juwelen und andere Wertsachen im Betrage von 800 000
Francs in die Hände fielen. Die Pariser Polizei erfuhr Guts Auf¬
enthalt aus Briefen , die er an feine jetzt in Paris weilende Geliebte
gerichtet hatte. Die Verhaftung wurde von einem Pariser Krimi-
nal°Inspektor bewerkstelligt. Gut soll der Hehler bei dem Diebstahl
sein. Der Hauptdieb, ein gewisser Viktor Ruppental aus Markirch
im Elsaß gebürtig, wurde im Mai in London verhaftet . Man fand
bei ihm nur einen Teil der gestohlenen Sachen. .

— Aus Rheinhessen. Eine neue Sorge ist jetzt für die Winzer
durch das seit einigen Tagen beobachtete Auftreten der Sauerfaule
an den Trauben heraufgezogen. In vielen Gegenden tritt dieselbe
bereits in bedenklichemMaße an den Beeren auf. Dadurch wird
nicht nur der quantitative Ausfall des diesjährigen Herbstes stark
beeinträchtigt, sondern auch die Qualität leidet durch eine zu be¬
fürchtende Ausbreitung der Fäule in hohem Grade.

Ober-Ingelheim . Bei der hier begonnenen Weinlese wurde
in guten Lagen ein Mostgewicht von 70—80 Grad nach Oechsle
sestgestellt. Die Kauflust für 1911er ist noch gering._

vermischter.
Die Rot der Landwirte beleuchtet das Schreiben eines westdeut¬

schen Landwirts an die „Bert . N. N.", worin es u. a . heißt : „In
meiner 27jährigen Praxis habe ich ein solches Erntewettcr noch nicht
erleb-. Es hat eine geradezu katastrophale, ruinöse Wirkung auf
das noch zu Felde stehende Getreide ausgeübt . Und es ist noch viel,
sehr viel, was zu Felde steht. In weiten Gebieten des Westens ist
fast sämtlicher Hafer noch nicht geborgen, Weizen sieht man in
großen Mengen noch draußen und selbst ein wenn auch Verhältnis-
mäßig geringer Teil des Roggens ist noch nicht eingescheuert. Die
noch zu Felde stehenden Getreidehaufen sind schon lange grün ge¬
worden, denn die Körner sind fingerlang ausgewachsen. Hält das
Regenwetter noch längere Zeit an, dann ist die auch noch nicht ge¬
keimte Frucht rettungslos verloren , ebenso die Kartoffelernte. Der
Schaden, der bis jetzt vorhanden ist, ist schon so groß, daß selbst die
»och bis Anfang August so vielversprechende Ernte dem Landwirt
nicht nur keinen Gewinn , sondern Verluste bringt , und das nach der
durch die verhängnisvolle Dürre des Vorjahres hervorgerufenen
Mißernte ."

Die versuche mit einem neuen Lriegshelm , die bei verschie¬
denen Truppenteilen gemacht wurden , sind abgeschlossenworden,
ohne vorläufig zu einem abschließenden Ergebnis geführt zu haben.
Zwar hat manches Modell einige Vorteile aufzuweisen gehabt. Es
ist als große Annehmlichkeit eine Einrichtung empfunden worden,
die ein Aufklappen der beiden Helmschirme ermöglichte; der auf¬
klappbare Schirm hat aber den Nachteil, daß sein Mechanismus
nicht der Lebensdauer eines Helmes standhalten durfte. Außer-
dem fordert die Bedienung des Mechanismus eine bestimmte -oiiu-

Der grobe Unfug der Schneball-Sollekien erfährt durch fügende
Mitteilung eine lehrreiche Illustration : „In den letzten Wochen ist
einer Anzahl Personen eine „Schneeball-Äollekte zugegangen, in
der um Abschrift und Wcitcrsendung an drei Bekannte unter Bei¬
fügung von je einer Zehnpfennigmarke zugunsten der Witwe des
erschossenen„Forstaufsehers Kolar in Zitzbach" gebeten wurde. Eine
solche Liste wurde dieser Tage der Wohltätigkeitszentrale der Ber¬
liner Kaufmannschaft zur Prüfung übergeben, die ein recht Inter¬
essantes Resultat erzielte. Zunächst ist die Expedition der „Deutschen
Iägerzeitunq " in Neudamm ohne deren Genehmigung als Sammel-
stelle bezeichnet worden, und der unbekannte Veranstalter hatte auch
durch gerichtliches Eingreisen nicht festgestellt werden können. Weller
bezieht sich die Sammlung zwar auf einen tatsachluhen Unglucks¬
fall, der sich aber — im Jahre 1896 ereignete! — ®ie JioUene ist
jetzt also seit vollen 16 Jahren in Umlauf. Den Hinterbliebenen
sind damals aus den Sammlungen im Jahre 1899 10 000 Al ausge¬
zahlt worden. Seitdem gehen ständig, bald mehr, bald weniger,
Beitrüge bei der „Deutschen Iägerzeitung " ein, zurzeit wieder aus
ganz Deutschland. Der Aufenthalt der Familie ist inzwischen langst
nicht mehr bekannt. Ebenso können erwerbsunfähige Kinder nach
diesem lanaen Zeitraum natürlich nicht mehr vorhanden sein. Die
„Deutsche Iägerzeitung " ist also in die peinliche Lage versetzt, stän¬
dig Gelder zu erhalten, die sie für den bestimmten Zweck nicht ver¬
wenden kann. Sie läßt sie zunächst an den Verein „Waldheil , Ver¬
ein zur Förderung der Interessen deutscher Forst - und Iagdbeamten
und zur Unterstützung ihrer Hinterbliebenen, wellergehen. Trotz
mehrfacher Bemühungen ist es der „Deutschen Iägerzeitung nicht
gelungen, eine Unterdrückung dieser Sammlung zu erz elen. Die
weiteste Verbreitung der Tatsachen wäre deshalb dringend er¬
wünscht, damit die Irreführung des Publikums endlich einmal ein
Ende erreicht." . . . -

NK . vor kurzem wurde darauf aufmerksam gemacht, wie außer¬
ordentlich wichtig es wäre , wenn die Arbeiter darüber aufgeklart
würden , daß sie selbst das größte Interesse daran hatten, Unfall-
verhütunqsvorschristen. die von seiten der Berufsgenossenschaften er¬
lassen sind, tatsächlich zu beachten. Daß in dieser Bez'ehung noch
recht viel geschehen kann, zeigen die vor kurzem veroffentllchten
Jahresberichte der gewerblichen Berufsgenossenschaften für 1911.
Darin wird aus der Bekleidungsindustrie gemeldet, daß die Ver¬
sicherten im Gegensatz zu den Unternehmern nur wenig, vielfach
überhaupt kein Interesse für Schutzmaßnahmen zeigen Häufig
wurden vorhandene Schutzvorrichtungen abgenommen ^ ,
sam gemacht, oder wegen einer geringen, vielfach nur eingebildeten
Unbequemlichkeitnicht benutzt. Aus der Papierverarbellung fftfest,
gestellt, daß in Hunderten von gasten die vorhnndenen Schutz
Vorrichtungen entfernt und in einigen ganz . abhanden gekommen
waren . Aus der Textilindustrie Schlesiens wird mitgeteilt,. daß die
Einwirkung auf die Arbeiter zu ordnungsmäßigem V°rhaltm durch
das kühle Verhältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeiter erschwert
werde. Die Arbeiter ließen sich Nichts sagen, und die Arbeitgeber
wagten zuweilen gar nicht, Anweisungen zu geben, weil sie W

Versicherten die Sicherheitsmahregeln für überflüssig und störend
erklären. Schon aus diesen Mitteilungen wird mag ersehen, wie
recht es ist, als daraus hingewie en wurde , daß die Arbeiter über
den Wert der Unfallverhütungseinrichtungen mehr als bisher auf.
geklärt werden mußten . Jedenfalls beweisen d'e wwdergegebenen
Mitteilungen , daß an einem großen Telle der Unfälle die Älbeller
selbst Schuld tragen . Die Arbeiter sollten sich daran erinnern , daß

sie es-selbst in der Hand haben, einen großen Teil der Unfälle zu
verhüten.

Unsittliches aus Wiesbaden . Einen hübschen Hinweis auf eine
Verletzung der guten Sitte am Rhein, in Wiesbaden, macht ein Le¬
er der „Frankfurter Zeitung ". In den Kuranlagen der vielbesuch¬

ten Bäderstadt steht ein durch seine einfache Schönheit imponieren¬
des Denkmal des ersten deutschen Hohenzollern-Kaisers. Den Sockel,
der das Standbild trägt , schnrücken Marmorreliefs , von denen eines
den Ortsgeist zur Darstellung bringt : das ist die Quellnyinphe der
alten Therme in dem Kostüm, das nun einmal Nymphen zu tragen
pflegen. Darunter aber steht in goldenen Lettern : „Enthüllt in
Gegenwart Seiner Majestät Kaiser Wilhelms II.

Wesel. Für den Grohschiffahrtsweg vom Rhein zur deutschen
Nordsee (Rhein-Nordsee-Kanal ) ist ein Tiefgang von 4 'Am  bei
30 m Sohlenbreite und 56 m Spiegelbreite vorgesehen. Um den
Kanal jedoch auch für die großen Seeschiffe fahrbar zu machen, ist
neuerdings eine Tiefe von 514  in , Spiegelbreite 62 m und Sohlen¬
breite 30 m vorgeschlagen worden.

Der Riedergang der Kleinbetriebe, lieber den Kampf des Mittel-
tandes gegen die Großbetriebe äußert sich die Handelskammer für
,je Kreise Friedberg , Büdingen und Schotten in ihrem Jahresbe¬
richt wie folgt: Wir möchten nicht unterlassen, auf das anhaltende
und schnelle Eingehen der kleinern und Mittlern Betriebe in zahl¬
reichen Zweigen der Industrie und des Gewerbes hinzuweisen.
Immer mehr verschwinden z. B . die kleinern Bierbrauereien , Müh-
lön, Gerbereien usw. und das Geschäft sammelt sich in einigen
großen Händen, so daß wir uns in raschem Schritt amerikanischen
Verhältnissen nähern . Eine unerfreuliche Wirkung unserer Neben¬
bahnen zeigt sich auch in dem Rückgang zahlreicher sogenannter ge¬
mischter Warengeschäfte, die früher an vielen kleinen Orten blühende
ölide Existenzen darstellten und nun durch den erleichterten Besuch
>er benachbarten Warenhäuser , Filialen und Spezialgeschäfte einen
tarken Rückgang ihres Umsatzes aufweisen. Ein weiterer Krebs-
chaden für das ganze Geschäft ist das ungesunde Zugabewesen,

dessen Beseitigung wir mit allen Mitteln anstreben.
Ein neuer Erfolg der Realschulen. Für die Ergänzungsprü-

üngen der Abiturientenexamen hat der preußische Kultusminister
eine Bestimmung getroffen, die den Realgymnasialabiturientsn die
Erqänzungsprüfung wesentlich erleichtert. In dem Falle , daß der
Inhaber des Reifezeugnisses eines deutschen Realgymnasiums nach
dem Ausweis dieses Zeugnisses sowohl in den Klassenleistungen als
auch in der Reifeprüfung den Anforderungen im Lateinischen ahne
jede Einschränkung genüat hat, soll von einer besonderen Prüfung
in diesem Fach abgesehen und nur noch eine Prüfung im Griechischen
gefordert werden.

Herr kuhmeisler . Auf Ersuchen des Reichskanzlers hat nach
dem Vorgänge der preußischen auch die sächsische Regierung die in
Betracht kommenden Nachgeordneten Stellen angewiesen, statt d:r
Ausdrücke: Schweizer, Stallschweizer und Oberschweizer die Be¬
zeichnungen Kuhmeister, Kuhwärter oder Melker und Stallgehllse
im amtlichen Verkehr anzuwenden. Die bisher üblichen Bezeich¬
nungen konnten den Anschein erwecken, als handele es sich um aus
der Schweiz gebürtige Personen und unser . einheimisches Per-
onal stehe dem aus der Schweiz stammenden in seinen Leistungen

nach.
„Schieß di Rüebli für mi!" Eine niedliche Anekdote vom Schwei¬

zer Kaiserbesuch erzählt ein Berner Blatt . Die Bären von Bern sind
eine der Sehenswürdigkeiten , die man bei einem Besuche der Stadt
Bern nicht verfehlen darf, gleichzeitig, ob man Kaiser oder ein ein¬
facher Tourist ist. Wilhelm II . konnte also auch seinerseits nicht um¬
hin, den Tieren , deren Ebenbilder das Wappen der Stadt Bern bil¬
den, einen Besuch abzustatten. Jeder Besucher des Bärenzwingers
läßt sich das Vergnügen nicht nehmen, Meister Petz mit einigen
Mohrrüben zu erfreuen, und so gedachte auch Kaiser Wilhelm, den
Insassen des Zwingers das übliche „Mitbringsel" der Touristen nicht
vorzuenthalten . Für die zahlreichen Photographen und Kinemato-
qraphen war der Augenblick, wo der Kaiser die Bären der Stadt
Bern mit Karotten füttert , natürlich ebenfalls ein „gefundenes
Fressen". Stundenlang lauerten sie aus den historischen Momenr,
und sie sollten für ihre Geduld belohnt werden. Allerdings machten
je nachdem sie ihre Platten entwickelt hatten , die überraschende
Beobachtung, daß sich der Kaiser während des Aktes der Fütterung
nicht nur in Begleitung seines persönlichen Gefolges befand, son¬
dern auch von einem kleinen Burschen attachiert wurde, der es ver¬
landen hatte, sich ohne Umstände durch alle die hohen Herren,
Staatsoberhäupter , Diplomaten und Generäle , hindurchzuschlängeln,
und der nun , eine graue Mütze auf dem blonden Wuschelhaar,
nonchalent neben dein Kaiser stand, sich an das Gitter des Käfigs
lehnte und die Tiere betrachtete. Das Bürschchen war so klein, daß
die Bundespolizei , die hier durchaus nicht nachsichtiger ihres Amtes
waltet, als anderswo , ihn völlig übersehen hatte . Jetzt aber war
es zu spät, ihn an den Ohren herbeizuziehen und ihn für seine
Kühnheit zu bestrafen. Die Riesenfiguren des Generals v. Plessen,
des Fürsten von Fürstenbcrg und des Generals v. Moltke, die den
Kaiser umgaben, schützten den Jungen vor dem wachsamen Auge
der Behörde Als Kaiser Wilhelm den Knaben erblickte, konnte
er ein Lächeln nicht unterdrücken, zog ihn am Arm herbei und sagte
zu ihm: „Hier, wirs für mich die Mohrrüben in den Zwinger!
und der Knirps »ahm ohne weitere Aufregung die Karotten und
warf sie den Bestien zu, die gierig danach schnappten. Als der
Kaiser wieder den Wagen bestiegen hatte , pflanzte sich der Bengel
unmittelbar vor dem Trittbrett auf, wieder die graue Mutze m das
blonde Haar gedrückt. Als sich die Wagen entfernt hatten , näherte
sich ein Journalist dem Jungen und fragte ihn in gutem bermscyen
Patois : „Wie heißt du?" — „Paul Guggisberg . — „Wie alt bist
du?" — „Neun Jahre ." — „Was hat der Kaiser zu dir gesagt.'
„Er sagte zu mir : Schieß di Rüebli für mi ! Die Geschichts¬
schreiber künftiger Tage werden, wenn sie des Kaiserbesuches ln
Bern gedenken, des kleinen Schweizer Jungen nicht vergessen
dürfen.

Gräfin Tarnowska am Ende ihrer Strafhaft . Marie Tarnowska.
die vor vier Jahren nach einer an aufregenden Zwischenfallen
reichen Gerichtsverhandlung wegen Beihilfe bei der Ermordung
ihres Gatten , des Grafen Komarowski, in Venedig verurteilt wurde,
soll, wie verlautet , in diesen Tagen die Freiheit wiedererlangen Die
vielgenannte Heldin der sensationellen Ehetragödie , deren berückende
Schönheit ihren Liebhabern zum Verhängnis wurde, hat wahrend
ihrer vierjährigen Strashaft das überaus strenge italienische Gesang-
nisregime in seiner vollen ungemilderten Härte zu kosten bekom¬
men. Die Zelle, in der die verwöhnte Gräfin ihre Einzelhaft ver-
büßte, war nur mit einem kleinen Tisch, einer Bank und einer höl¬
zernen Pritsche ausgestattet , auf der sie sich indessen tagsüber nicht
niederlegen durfte, wenn sie sich nicht einer Disziplinarstrafe aus-
setzen wollte. Diese Disziplinarstrafe. d,e ,n Italien bet dem gering-
ften Verstoß gegen die Gefängnisordnung verhängt wird , wird m
einer unterirdischen Zelle verbüßt , und erhält weiterhin dadurch ihr
besonders strafverschärfendes Gepräge, daß der Gefangene in Eisen
gelegt und ohne Rücksicht auf das Geschlecht in die Zwangs,acke ge¬
steckt wird . Marie Tarnowska hat sich tadellos geführt und keinen
Anlaß zur Ergreifung von Zwangsmaßregeln gegeben. Wie alle
ihre Mitgefangenen steht sie um 6 Uhr morgens auf. Nach einer
summarischen Toilette, die sie im Waschrarun unter den Augen der
Aufseherinnen zu erledigen hat, erhält sie das aus einem Becher
wässriger Bouillon und einem Stück Brot bestehende Frühstück. Zu
Mittag gibt es einen Teller Suppe und ein paar Fruchte, und
abends den Rest der zu Mittag gereichten Suppe . Von Ze,t zu
Zeit erhalten die Gefangenen eine Schüssel Maccaroni und Sonn¬
tags ein Stück fetten Specks. Die Küche wird von den Gefangenen
selbst besorgt. Mit Sonnenuntergang wird zu Bett gegangen. Licht
ist in den italienischen Strafanstalten ein unbekannter Luxus . Zwei-
mal in der Woche mußte die Gräfin die von der Gefängnisordnung
vorgeschriebenen viertelstündigen Spaziergänge machen, die zwischen
zwei Mauern absolviert werden. Dazu setzen die Gefangenen eine
mit ihrer Anstaltsnummer versehene Haube auf, die die Augen und
die Nase vollständig bedeckt.

Weil sie die Schande der Ehe mit einem Reger nicht länger
ertragen könne, hat die weiße Frau des schwarzen Weltmeister-
schafts-Boxers Jack Johnson in Chicago einen Selbstmordversuch
begangen, indem sie sich eine Kugel us die Schlafe schoß. Frau
Johnson war die geschiedene Gattin des Rennstallbegtzers und Mil¬
lionärs Clarence Dureya ; ihre Heirat m.t Johnson hatte s3t.  einen
gewaltigen Skandal in der gesamten amerikanischen Gesellschaft
hervorgerufcn . Die gemischte Ehe gestaltete sich sehr unglücklich.

Das Ersahschiff für die „Titanic ", die am 15. April bei einem
Zusammenstoß mit einem Eisberg auf der Fahrt nach New Pork
unterging , soll die „Titanic " mit 50 000 Tonnen Gehalt an Größe
noch übertresfen und „Britannic " getauft werden . Das Riesen¬
schiff befindet sich in Belfast im Bau . Das Schiffsinnere wird durch¬
weg mit zwei Wänden versehen, die beträchtlich über die Ladelinie
hinausreichen und die die am ersten der Gefahr ausgcsetzten Telle
des Schiffes bei Zusammenstößen mit Eisbergen usw. schützen
sollen. Die Schotten selbst werden vergrößert und ihre Zahl ver¬
mehrt.

Unechte Dirndln und Buabn . In der Köln. Ztg . lesen wir fol¬
gende Plauderei : Die Bauern unserer oberbayerischen Alpengegen¬
den haben ganz recht, wenn sie sagen: Bei uns gehen die Fremden
den ganzen Sommer „maschkera", das heißt maskiert . Ich meine,
eine schärfere Kritik könnten alle diejenigen kaum erfahren , die sich
in ihren Phantasiekostümen so recht gebirglerisch Vorkommen. Was
ist aus der ursprünglich einfachen Dirndltracht geworden! Man
muß sich so ein Kostüm, das sich beileibe nicht nur Backfischchen,
sondern Mütter und Großmütter zulegen, einmal näher besehen:
Rock und Leibchen aus schwarzem oder buntem Musselin mit knall¬
roten oder vielfarbigen Blumen , das Leibchen vorn und rückwärts
möglichst tief ausgeschnitten, eine farbige Seidenschürze und eben¬
solches Brusttuch, dazu möglichst zierliche Promenadenschuhe mit
durchbrochenen Strümpfen . Den mit dem unvermeidlichen Locken-
chignon geschmückten Kopf zieren wohl auch noch ein Schleier, wie
man ihn an der See zu tragen pflegt, oder ein paar hinter das Ohr
gesteckte Nelken, frei nach Carmen . Der dernier cri dieser Saison
ist aber ein großer bunter Schal, getragen nach Art spanischer
Tänzerinnen . Und so wandeln diese Pseudo-Dirndln selbstgefällig
durch unsere Berglandschaften und quittieren dankend das Lächeln
der Einheimischen als ein Zeichen der Bewunderung . Sie merken
es gar nicht, daß man sich über sie lustig macht, und wenn gar ein ,
Bursche verwundert ob solch einer Farbenorgie ausruft : „Herrgott,
bist du aber schön!" so steigert sich ihr Hochgefühl, und sie erzählen
dann später zu Hause hoch im Norden, was die bayerischen Bauern
für scharmante Kerle seien. Ja , man kann auch noch deutlicher wer¬
den, und sie merken es doch nicht. Ich sah einft eine stark ange¬
jahrte Dame in solch einer Jdealtracht sehr befriedigt von einem
ländlichen Tanz nach Hause kommen. Sie erzählte beglückt, sie habe
so gut gefallen, die Burschen hätten sich untereinander angestoßen
und gesagt: „Donnerwetter , ist die aber schiach." Sie leitete das
letztere Wort von „schön" ab, in Wirklichkeit heißt es aber „häßlich".
Auch der männliche Teil der nordischen Zugvögel ' leistet sich sehr
eigenartige Kostüme. Den Jünglingen genügt es nichtzMehr, durch
eine sie um . Haupteslänge überragende Alpenstange und durch
nackte, wenn auch stark nach einwärts gebogene Kn.ie den verwege¬
nen Bergsteiger zu markieren. Sie gefallen sich neuerdings darin,
so etwas wie ein Zwischending zwischen Indianerhäuptling und
Theaterwilddieb darzustellen, während die gereiften Männer die
neckische Tracht der Geißbuben bevorzugen, wozu das selten fehlende
runde Bäuchlein gar nicht paßt . Nun wäre ja das ganze an und
für sich nicht schlimm, und man könnte sagen: jeder muß eben nach
seiner Fasson selig werden» wenn sich dieser abgeschmackte Theater¬
spuk auf die wenigen Wochen beschränkte, während deren der Nor¬
den seine Menschenfluten über das geduldige Bergland ergießt. Aber
so mancher bunte Fetzen, da ein zu kurz gewordenes Kleid, dort ein
rissig gewordener Schal bleibt in den von den Sommerfrischlern be¬
wohnten Häusern zurück und wird von den Gastgebern aufgetragcn.
Auch die Mädchen, die in den obcrbayerischen Gasthöfen bedienen,
finden Gefallen daran , und mitunter sieht man sie schon in solch
einem lächerlichen Aufputz. So geschieht es, daß sich in die echte alte
schöne und vornehme Volkstracht fremde Gewandstücke eindrängen
und allmählich festen Fuß fassen. Was würde man wohl in der
Umgebung von Berlin sagen, wenn bayerische Besucher dort in kari¬
kierter Spreewaldtracht herumliefen?

Humoristisches aus dem Manöverleben . (Die Nachtmütze des
Grafen Häseler. — Nur linke Stiefel . — Das Bett als Futterkrippe .)
Aus Anlaß der bevorstehenden Manöver wird der Rh.-Westf. Ztg.
von militärischer Seite geschrieben: Die Manöveretäge sind für
den Soldaten nicht nur eine Zeit der Prüfung und eine Ouelle
großer Anstrengungen, sondern sie bringen auch, wie jeder weiß,
viel Erheiterndes mit sich. Das Lagerleben hat stets eine Reihe
ausgelassener Streiche im Gefolge, die durch den innigen Zu¬
sammenschluß aller Militärpersonen begünstigt werden. Eine
hübsche Anekdote erzählt Feldmarschnll Gras Häseler mit viel Ver¬
gnügen aus seinen Manövererlebnissen. Er war in einer mitt¬
leren Stadt einquartiert und hatte eine Wohnung im zweiten
Stock eines Hauses bei der Hauswirtin inne. Als er sich in vor¬
gerückter Stunde zur Nachtruhe hergerichtet hatte, zu welchem
Zwecke er auch eine weiße Schlafmütze auszusetzen pflegte, ertönte
unten an der Haustür fortgesetztes Pochen und Läuten . Als der
Graf das Fenster össnete und herausblickte, erscholl es von unten
herauf : „Na, Mütterchen, machen Sie man auf!" Der General¬
feldmarschall im Nachtgewand hatte den Ruhestörer infolge seiner
nächtlichen Behauptung und seines bartlosen Gesichtes zu der An¬
nahme verleitet, daß er die Wirtin des Hauses vor sich habe. —
Ein hübscher Scherz wurde auch vor zwei Jahren im Manöver
inszeniert. In einem Amtshause waren mehrere Offiziere ein-
quartiert . Als sie früh morgens ausstehen wollten, standen ihre
Stiefel in langer Reihe schön geputzt, auf dem Treppenflur . Als
sie dieselben aber anziehen wollten, machten sie die Entdeckung, day
nur linke Stiesel vorhanden waren . Ein Witzbold hatte die rechten
Stiefel alle entfernt und in einen anderen Treppenslur gebracht,
wo die dort einquartierten Offiziere wiederum nur reck)te Stiefel
vorfanden. — Endlich sei noch ein hübscher Scherz erwähnt , der
einem Hauptmann passierte. Als er müde von den langen Märschen
am Abend nach Hause kam, fand er in seiner Schlafstube fein Pferd
am Bett angeseilt, während das Bett selbst mit Hafer vollgefüllt war
und dem Tiere als Futterkrippe diente. Die Anreger dieser Scherze
bleiben meistens unbekannt , da es nicht ein einzelner Mann ist, son-
dern gleichsam der übermütige soldatische Geist, der gerade im Ma¬
növer sich ungewöhnlich bemerkbar macht.

Lttolge in ärr Lrzrugung irünlMckrn Gummis.
Aus Anlaß des 16. Internationalen Kongresses für Material¬

prüfungen in New Park zeigte der Direktor der Fabriken
in Elberfeld , G e h e i m r a t Professor Dr. Dulsberg,
vor einer Reihe weltberühmter Chemiker zwei Gummireifen vor.
„Diese Reifen," erklärte er unter Begeisterung der Chemiker, „sind
aus künstlichem Kauffchuk hergestellt, den ich in meiner Fabrik her¬
stelle. Die Reifen sind an meinem Kraftwagen über 4000 Kilo¬
meter erprobt . Es sind dies die ersten und einzigen Reifen aus
künstlichem Gummi . Außerdem gibt es noch zwei Reifen aus
künstlichem Gummi, die der Kaiser an seinem Kraftwagen benutzt.

Lin Wrliilum von 500  Mrtrr Mbe.
Der nunmehr 25 Jahre alte Eiffelturm hat zwar die Originali¬

tät des Gedankens : die Bedeutung der Eisenindustrie durch ein
Wunderwerk der Jngenieurkunst zum Ausdruck zu bringen , vor¬
weggenommen, aber auch auf diesem Gebiet des Denkmalbaues gibt
es eine Entwicklung, das beweist der soeben in der Baumelt ver¬
öffentlichte Plan eines Rheinturmes von 500 Meter Höhe bei Düssel¬
dorf. Ingenieur Franz Czech und Architekt Franz Paetz wollen
mit diesem Turm ein Weltausstellungsdokument schassen, das im
Sinne des Eiffelturmes ein Denkmal der gewaltigen , alles über-
ragenden deutschen Eisenindustrie sein würde . Das Originelle des
Düsseldorfer Eissels ist sein Bauplatz und die Durchführung des
Baugcdankens . Der Turm soll nämlich der Hauptbestandteil einer
neuen Rheinbrücke werden. Mit dieser Zweckbestimmung wird em
großer Teil der Baukosten gerechtfertigt, zumal der Bau einer
neuen, in der Fahrbahnbreite und Tragfähigkeit dem neuzeitlichen
Verkehr entsprechenden Straßenbrücke in der Lage gegen die Golz¬
heimer Heide zu für Düsseldorf eine Frage der nächsten Zukunft ist.
Einen nicht unbeträchtlichen Teil der Baukosten glauben die Ver¬
fasser aus den Eintrittsgeldern für die Ausfahrt zur Turmspitze und
aus dem Restnurationsbetrieb auf der Kopfplattform — zumal zur¬
zeit einer Ausstellung — aufbringen zu können. Eine weitere und
sehr wichtige Nutzbewertung des Turmes läge in seiner Bestimmung
als Station für drahtlose Telegraphie , für meteorologische Be-,
obachtungen und als Richtungsxunkt für die Luftfchiffahrt.



Vom baukechnischen und architektonischen Standpunkt betrachtet,
bietet der Rheinturm -Plan der riesenhaften Aufgabe entsprechend,
eine Menge beachtenswerter Einzelheiten. Die Grundlage für den
Turm quer zum Rhein bildet eine Bogenbrücke mit zwei Oeffnungen
von je 195 Meter Stützweite und 16 Meter Hauptträgerentfernung
nach dem neuen Vierenüeel-Syftem, einer Erfindung des Professors
Vierendeel in Brügge . In der Stromrichtung stützt sich der Turm
auf zwei Pfeilern , die sich mit dem Mittelpfeiler der Brücke decken
und 195 Meter auseinander stehen. Diese Turmstützen steigen in
einem mächtigen Bogen, der an den Widerlagern durch ein Zug¬
band verbunden ist, bis zur Höhe von 95 Meter an, von wo av
der Turmaufbau nach beiden Achsen symmetrisch in die Höhe schießt.
Quer zur Stromrichtung stützt sich der Turm mit zwei Strebern aus
die Hauptträger der Brücke. Bon der Vereinigung des einteiligen
Unterbaues an verläuft der Turm bis zur Plattform in 480 Meter
Höhe, über einer quadratischen Grundform , dem eigentlichen Kopf,
zu etwas schärfer zunehmend. Auf der Plattform erhebt sich über
einer Grundfläche von 25 Meter im Geviert die eigentliche Spitze
bis zur Höhe von 500 Meter von Oberkante Brückenfahrbahn aus
gemessen. Zwei Aufzüge von etwa 5 . 2,5 Meter Grundfläche sollen
den Verkehr vermitteln . Ein geräumiger Fachwerkbau über der
Plattform enthält die Wülschastsräumlichkeiten und die Maschinerie
der Aufzüge. Von hier aus bis zur Turmspitze führt eine Wendel¬
treppe.

Mag auch die Verwirklichung des Bauplanes , der der deutschen
Eisenindustrie und der ganzen Nation ein Denkmal von bisher un¬
erreichter Kühnheit schaffen will, an geldlichen Schwierigkeiten schei¬
tern , die Technik kann sich im Geiste an diesen phantasievollen Plan
messen, ohne daß ihr der Gedanke aufkäme, vor einer Unmöglich¬
keit zu stehen oder phantastisch zu wirken. Eine andere Frage ist
die ästhetische Wirkung dieses Riesenturmes in seiner Lage über
einem fließenden Wasser: denn daß die eigentliche Brücke im Ge¬
samteindrucke völlig ausfällt , bedarf wohl keiner Darlegung.

Lllftschiffahrt.
Berlin . Die Firma E. Rumpler , Luftfahrzeugbau in Lichten¬

berg, hat einen Preis ausgesetzt für denjenigen Flieger deutscher
Nekchsangehörigkeit, der auf einem von der Firma erbauten Flug¬
zeug als Erster den Flug von Berlin nach Paris ausführt . Der
Preis besteht in einer Rumpler -Taube mit Motor , vollkommen flug¬
fertig im Werte von ca. 18 000 M.  Es haben sich bereits zwei Be¬
werber um diesen Preis gemeldet, Hirth,  der mit seinem Renn-
Eindecker, einem 95 UX -Mercedesmotor , und Referendar Cas¬
par,  der mit seiner 100 XX -Argus-Taube den Flug versuchen will.
Wie man hört, wollen Caspar und Hirth bei der jetzt eingetretenen
günstigen Witterung den Flug schon in allernächster Zeit unter¬
nehmen.

Die Zahl der Parsevaliustschiffe hat die Zahl 18 erreicht, wenn
die zurzeit im Bau befindlichen Ballons ihre Versuchsfahrten ge¬
macht haben. Entgegen einer Meldung der „Tägl . Rdfch." erklärt
die Parsevalluftschiffbau-Gesellschaft in Bitterfeld, daß sie am un-
starrenSystem festhalten werden, das sich bisher trefflich bewährt
habe. Außer für Japan , wo der „Parseval 13" soeben seine Probe¬
fahrten glänzend bestanden hat, wird die Gesellschaft demnächst für
andere fremde Mächte drei Luftschiffe liefern.

®ra&tifck Mnkr.
Riedhaken und entzündete Nagelhaut entsteht nur dann bei

Kindern , wenn die Nägelpflege vernachlässigt wird. Nach dem
Waschen muß von klein auf die Hand gut abgetrocknet, und an den
Fingern , so lange diese noch feucht sind, die Nagelhaut herunter ge¬
schoben werden. Ebenso achte man auf ein regelmäßiges Schnei¬
der Nägel. Sie dürfen weder zu lange noch zu kurz sein. Zu lang,
bilden sie bei vielen Arbeiten ein unangenehmes Hindernis , zu kurz,
verfehlen sie ihren Hauptzweck, ein Schutz der Fingerspitzen zu sein.

Aufrichtigkeit ist eine Tugend, die einen hohen Preis hat . Auf¬
richtige Menschen genießen das Vertrauen ihrer Mitbürger . Dem
Kind muß das von Klein auf klar gemacht werden, indem man es
zur Wahrheit anhält und ihm die Feigheit der Lüge begreiflich
macht. Die Schleicher kommen selten an ein gutes Ziel. Sie sinv
viel mehr Gefahren ausgesetzt als die aufrichtigen und mutigen
Menschen. Schon aus diesem Grund ist die Offenheit der Ver¬
schlagenheit vorzuziehen.

Bitten lernen. Viele Kinder versäumen aus einer Art Trotz,
manche aus Ungeschick eine freundliche und liebenswürdige Bitte
auszusprechen, wenn sie irgend etwas erlangen wollen. Sie for¬
dern, statt zu bitten. Kindern, die diese Bescheidenheitihres Herzens

UMsgelegenheit
bietet für Jeder-
man» mein jetziges« if§ W ©1!

Herren - und Knabcnanzügc . darunter
verichiedene Gelegenhettsvosten und
Musteranzüge werden jetzt zu 10 , J5,
30 Mk. und Höher verkauft ohne Rücksicht
aus den regulären Verkaufspreis . Die
noch vorhandenen Svmmerjopven in
Leinen und Lüster, sowie ein großer

Bosten Wakchanzüge für Herren und Knaben verkaufe jetzt zu
Verlustpreiscn . Ein großer Posten Sportanzüge für Knaben
und Jünglinge , welche sich für die jetzige Jahreszeit , sowie auch
für Schulzwecke sehr gut eignen, verkaufe jetzt unter Breis , da
Sortiment nicht mehr vorrätig . Als ganz besonders billiges An¬
gebot empfehle mehrere hundert paar Hofen , fürs Herren und
Knaben , verschiedene aus Resten geschnitten, zu ehr billigen
Preisen . Mein Vorrat in Herren - und Knabenvaletots . Kapcs
aus imprägnierten Stoffen , Gummimäntel , Lodenjoppen für
jetzt gut geeignet , zu und unter Einkaufsprets.

Nur nur möglichst Platz für die Herbst-
Ware zu gewinnen , verkaufe die obenge-
genannte Ware zu jedem annehmbaren

Preise.
Erstes u . größtes
Geschäft dieser
Art am Platze.

Neugüsse 22. Neugasse 22.
Nur 1. Stock. Kein Laden . — Bekannt für reell.

Es lohnt sich jeder Gang und jede Fahrt zu meinem Geschäft,
denn ich habe momentan enorm billige GclegenheitSpostcn in
nur besseren 425a

Schuhwaren.
Einzelne Muster und Restpaare fast zur Hälfte des

regulären Preises.
Jeder Käufer , der dieses Inserat mitbringt , erhält beim Einkauf

v. 5^ can ein Geschenk, beim Kauf eines Anzug. 1 ^ Fahrtvergütung.

Gothaer Lehcnsversicherougshank
auf Gegenseitigkeit.

284a Anfang August  1912:
Bestand an eigentlichen Lebensversicherungen 1112 Millionen Mark
Bankvermögen . 888 „ „
Bisher ausgezahlte Versicherungssummen . 604 „ ..
Bisher gewährte Dividenden . 292 „ „
Aste Ueberschüsse kommen den BersicherungSnebmern zugute.
Die besonders günstigen Versicherungsbedingungen gewähren u. a.

Unverfallbarkeit , Unanfechtbarkeit , Weltpolice.
Prospekte und Auskunft kostenfrei durch den Vertreter der Bank.

H. Port , Wiesbaden , ZM« k. 30  L

nicht besitzen, erringen suh nur schwer die Liebe 8er Mstgespleleff
und ihrer Umgebung. Kinder müssen nicht nur zum Danken, sondern
auch zum Bitten angehalten werden. Aber sie müssen auch begreifen,
daß eine von den Eltern abgeschlagene Bitte sehr oft eine größere
Wohltat ist, als eine erfüllte Bitte.

Winterkleider. Sehr oft sind die zu warmen Kinderkleider Ort
Winter eine Ursache für viele Erkältungen . Da die Stubentompe-
ratur im Winter meist viel höher ist als die im Sommer , so sollte
die Kleidung so eingerichtet sein, daß sie durch eine leicht überzu¬
ziehende Jacke für die Außentemperatur warm genug gemacht wird,
für das Zimmer durch Auslassung dieser Jacke, dann passend er¬
scheint. Besonders vor allzuwarmem undurchlässigem Unterzeug
muß dringend gewarnt werden. Eine gute Hautpflege härtet ab
und macht, daß die Kinder unempfindlich gegen Kälte werden.

Seitgemätze Betrachtungen.
Nachdruck verboten.

Des Sommers Vank'rokk!
Wieder ging ein Sommer hin, — der so kühl war , daß wir

froren — und gar karg war sein Gewinn — denn viel Ernte ging
verloren ! — Anfangs setzte gut er ein, — blauer Himmel, Sonnen¬
schein! — Doch dann kam als Himmelssegen — heute Regen, morgen
Regen! — — Gar zu viel von diesem Naß — kann den Sommer
uns verleiden — gießt es ohne Unterlaß — muß der Mensch das
Freie meiden — und der Sommerfrischler Heer — kehrt zurück von
Fels und Meer, — früher als in andern Jahren — kamen sie nach
Haus gefahren! - Wer den Wanderdrang gestillt —• ist dabei
nicht weit gekommen — und das schönste Landschaftsbild — es er¬
schien ihm zu „verschwommen" — da verliert sogar die Schweiz —
für den Wandrer ihren Reiz. — Wenn es gießt wie aus der Brause
— zieht er fort und eilt nach Hause! - Ja , es war ein nasses
Jahr — reich an Wettersturz und Stürmen . — Schwunghaft nur
der Handel war , — den man treibt in Regenschirmen. — Aus dem
Haus schon in der Früh — trat man mit dem Paraplui — und man
trug es bis zum Abend, — stets „beschirmt" des Weges trabend ! —
— Solch ein Wetter, wie bekannt, — schafft viel unzufriedne Geister,
— denn es wird in Stadt und Land — Schmalhans wieder Küchen¬
meister. — Wieder zieht der kleine Mann — seinen Leibgurt etwas
an — und der Hausfrau erste Pflichten — sind zunächst: ' sich einzu¬
richten! - Wenn man noch so sparsam lebt, — kaum ist auszu¬
kommen heute, — statt, daß er den Wohlstand hebt — sorgt der
Sommer für die Pleite , — ach, für manchen armen Tropf , —
langts nicht mehr zum Huhn im Topf, — selbst das Rebhuhn macht
sich selien — solchen Sommer muß man schelten! — — Und was
wird nun aus dem Wein ? — Kühle Nächte, ewig Regen — weh, da
setzt die Säure ein, — die die Zecher doch nicht mögen! — Denn sie
sehn beim edlen Wein — nicht gern sauertöpfisch drein: — künstlich
muß man ihn versüßen, — sonst ist kaum er zu genießen. — —
Wieder ging ein Sommer hin — der so kühl war , daß wir froren
— und gar karg war sein Gewinn , — zu viel Ernte ging verloren
Tropfen fallen weiter, — in den Herbst hinein!

Ern st Heiter.

Neneste Nachrichten.
Berlin,  12 . September . Die Verwaltung der Stadt Berlin

beabsichtigt eine Anleihe von 60 Millionen aufzunehmen, die in
erster Linie zum Ausbau der Nord-Süd -Bahn , zu Schulbauten und
anderen städtischen Projekten Verwendung finden soll. Wann die
neue Anleihe ausgegeben wird, steht noch nicht fest.

Liebesdrama.
München,  13 . September . Gestern abend 9 Uhr ereignete

sich in den Isar -Auen ein Doppel-Selbstmord . Ein noch unbekann¬
tes Liebespaar nahm Gift, wahrscheinlichStrichnin , und wurde be¬
wußtlos aufgefunden. Beide wurden ins Krankenhaus gebracht
und starben nach kurzer Zeit. Der Mann soll Ferdinand Beck heißen.
Das Mädchen ist bisher noch nicht identifiziert.

Zur Schlagwekter-Explosion.
Duisburg,  13 . September . Die Ursache der Schlagwetter-

Explosion auf Schacht Westend, bei der 5 Bergleute den Tod fan¬
den, ist noch nicht völlig einwandfrei sestgestellt. Soviel steht aber
fest, daß einer der Getöteten die Katastrophe verursacht haben muß
Dies geht daraus hervor , daß der Glühkörper einer Grubenlampe
durchgebrannt war.

Spur . Nunmehr ist seine Leiche, wie das Polizeiamk Hallstedt In
Tirol milleilt, dort gefunden worden. Der Vater des auf so tra¬
gische Weise ums Leben gekommenen jungen Lehrers ist sofort av-
gereist, um die Leiche seines einzigen Sohnes hierher zu über¬
führen.

Verhaftungen.
Elbing,  13 . September . Zwei Aufsehen erregende Verhaf¬

tungen wurden auf Anordnung der hiesigen Staatsanwaltschaft in
Deutsch-Eylau vorgenommen. Es handelt sich um den Inhaber
des Bieh-Großhandels - und Parzellierungsgeschäftes E. Knebel uno
seinen Sohn Anastasius. Beide stehen in dem Verdacht des fort¬
gesetzten Falschspieles. Sie sollen sich auf diese Weise große Sum¬
men, in einem Falle bis zu 10 000 Mark angeeignet haben. Knebel
und sein Sohn sollen sich des Falschspieles außer in Deutsch-Eylau
auch in Thorn und Berlin schuldig gemacht haben. Dem Ver¬
nehmen nach stehen in der Affäre noch weitere Verhaftungen be¬
vor.

Der Löwe ist los.
Dresden,  13 . September . Ein aus dem Zoologischen Gar¬

ten entsprungener Löwe versetzte gestern das in den Anlagen der
Dresdener Bürgerwiese weilende Publikum in Schrecken. Als das
Raubtier in die Enge getrieben war und in seinen Käfig zurückbc-
sördert werden sollte, verletzte es mit seinen Pranken einen Wärter.

lleberfahren.
H i r s chb e r g , 13. September . In Iannowitz wurde der

6jährige Sohn des Schrankenwärters Freudenberg vom Eisenbahn-
zug überfahren und getötet.

Mord aus Rache.
Krakau,  13 . September . Der Besitzer der Herrschaft Libnik,

Adam Ritter von Lastowicki, wurde von seinem Förster , den er ent¬
lassen hotte, erschossen.

Betrügerischer Bankerott . '
Krakau,  13 . September . Die beiden Inhaber der in Kon¬

kurs geratenen hiesigen Bankfirma Kahane wurden wegen betrüge¬
rischen Bankerotts verhaftet. Die Passiven betragen über eineMillion.

Die Geliebte Masochs.
Wien,  13 . September . Aus Petrikau wird gemeldet: Die

Geliebte des verurteilten Paulaner -Mönches Masoch, Helene Masoch,
die gegenwärtig wegen Teilnahme an den Verbrechen ihres
Schwagers ihre Strafe verbüßt , richtete an die Gefüngnisverwal-
tung die Bitte , sich mit dem Arrestanten Zebrawski , der gleichfalls
in der Strafanstalt in Petrikau eine Strafe verbüßt , vcrioven au
dürfen.

Manöver -Unfall.
Prag,  13 . September . Bei den gestern in Böhmen abge¬

schlossenen Herbst-Manövern stürzte ein Geschütz einer Haubitzen-
Battcrie in einen 2 Meter tiefen Straßengraben . Ein Kanonier
wurde getötet.

Ein Familiendrama.
Paris,  13 . September . In Fontgombault (Dep. Jndres)

erschoß der Fischereipächter Dupont feine Frau und seinen Sohn mit
einem Gewehr und entleibte sich dann selbst. Das Motiv der furcht¬
baren Tat soll Eifersucht sein.

Ausschreitungen.
Paris,  13 . September . In Voescheppe bei Haze-Bouke ver¬

langten die Hopfenpfiückereine Lohnerhöhung , well ihnen durch das
andauernde Regenwetter die Arbeit sehr erschwert werde. Da diese
verweigert wurde, verübten sie zahlreiche Ausschreitungen. Die
Landwirte ersuchten die Behörden um Schutzmaßnahmen.

Grohbrände.
Petersburg,  13 . September . Durch eine Feuersbrunft

wurden in einem Stadtviertel von Saratow (Süd -Rußland ) 55
Häuser eingeäschert.

Hitze in Amerika.
New Jork,  13 . September . New Yorker Meldungen be¬

richten von einer ungeheuren Hitze in den Vereinigten Staaten . In
Ohio wurden während eines Turnfestes 60 Kinder und 40 Er¬
wachsene von der Hitze überwältigt und mußten ins Krankenhaus
gebracht werden. In Chicago sind drei Personen an Hitzschlag ge¬
storben.

In den Bergen verunglückt.
Verlin,  13 . September . Der städtische Lehrer Max Schulze.

Prmzeustraße 63 wohnhaft, hatte eine Gebirgstour in das Saiz-
kammergut unternommen . Seit dem 2. August fehlte von ihm jede

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, samt!, in Biebrich. Rotation »,
druck und « erlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

NMrr
_IfertMOrtt.

Verlosung am 31 . Sevt . 1913
Nur 25000 Lose. 12500^ - Gew.
1 Hauptgewinn ein eleganter

Wagen mit 2 Pferden und
Geschirren M 3500

1 Hauptgewinn zwei Arbeits¬
pferde 1800

7 Gewinne je ein Pferd oder
Foblen at 4000

16 Gewinne Pferde -Gescbirre
u. laubtu. Maschinen Ji 1300

375 Gewinne bestehend in
Silbergegenständen -Ji 3000

Ml « fösfh s Die gröbere Ge¬blüt . U/tlU i winnne 70"/o, die
kleine zu 80°/. in bar a. Wunsch.
Lose a 1 Mk. 11 St . 10 Mk.

Porto und Liste 25 Pfg.
Zu bade » bei all . Losederkäuf.

Karl Anger . 400a
Generai -Vertrtcb Mainz.

Kgl. Vreuff . Latterie -Etnnebmer.

Kernseife«
vollständig trocken, gar . chemisch
rein , sparsamster Verbrauch —
größte Waschkraft, bei absoluter
Schonung der Wäsche. j13a(SastavEiMC.W.PßflisHl

sndlicb gefunden
das Heizmaterial , welches billiger und
besser ist als Holz und Steinkohle,

und feiner Toilette -Seifen,
Wiesbaden , Langggffe 17»

Telefon 91.
Niederlage bei

F . Sckmciderböhn , Rbeinstr . 11

Etu prima

Anion -Lkilrets!
Erhältlich in den Kohlenhandlungen.

SiadtPolytediisJLelwassstaL
^ Friedben * (Hessen
M ÄSÄS?
Programm durch das Sekretariat.  ,
§wan der Semester April

5Bahn-Min.von Bad-Nauheim u.
VzBehn-Std.mn Frankfurt UM. .

38Z« « rÄÄ3
an , (1Jahr Garant .,Preist ,grat.
Fr . E . Mayer , Wiesbaden.
161a Wellrttzstrahe 27.

direkt von einer renommierten
und leistungsfähigen Firma be¬
zogen ist stets das beste und
billigste und gewährt sicherste
Garantie . Man verlange Preis¬
liste init Lieferungsbedingungen
»nd Referenzen von der La
Kgl . Span . Hof -Biauo -Fabrik

Wiltz. Müller . Main ».
Aear . 1843. Münsterstr . 3

verloren
ein Sparkassenbuch ans
den Betrag von 15 Mark.
Gegen Belohnung abzugeben
in der Filial -Exped. 304H
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